
die „Volksſtimme“ erſcheint täglich abends (mit Ausn
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Nr. 124. Halle, Montag den 3. Juni 1918. 2. Jahrgang.
25 Kilometer deutſche Marnefront.
c Die Sommertagungen des Reichstages und des

preußiſchen
Dieſen Dienstag treten der Reichstag. und der preußiſche

Landtag wieder zuſammen. Hier wie dort gilt es zunächſt,
den Haushaltplan zu verabſchieden. Jm Reichstage wird ſich
dieſe Verabſchiedung um ſo weiter hinauszögern, je mehr
die Beratung der Steuervorlagen Zeit in Anſpruch nimmt.
Damit ſieht es aber vorlänfig noch ziemlich windig aus.
Ueber drei Milliarden Mark ſollen durch die Vorſchläge der
Reichsregierung an neuen Steuern aufgebracht werden. Nach
den Berechnungen des Zentrums bgeordneten Fulda werden
hieſe Vorſchläge den erwarteten n nicht bringen, Weg

Jvielmehr ein Defizit von über einer Milliarde zurücklaſſen.
Dem Reichstag erwächſt daher nicht nur die Aufgabe, für
e Fehlbetrag Deckung zu ſchaffen, ſondern er muß auch
ſein Augenmerk darauf richten, daß die indirekten Steuern

follen doch zu den bisherigen indirekten Kriegsſteuern
neue Milliarden hin ügt werden! beſeitigt werden.
Welchen Erfolg dieſe
nicht annähernd vorausſagen. Sicher aber iſt, daß die Ver
handlungen ſich noch außerordentlich langwierig geſtalten
werden und es alſo auch mit der Verabſchiedung des Haus
hältplanes noch gute Wege hat.

Bei ſeinem Zuſammentritte wird der Rei a zunächſtnenetrumskandidaten, da ſich weder gegen den Anſpruch des
Zentrums noch gegen die Perſon des präſentierten Kandi
daten, des ſüddeutſchen Rechtsanwalts Fehrenbach, etwas
ein wenden läßt. Die Sozialdemokratie würde dann auch in
Zukunft nicht im Präſidium vertreten ſein. Dafür würde ſie
aber mit Recht den Vorſitz im wichtigſten Ausſchuß, den gegen
wärtig der Abg. Fehtenbach inne hat, beanſpruchen dürſen. Da
Die eigentlichen Verhandlungen des Reichstages werden mit
abermaligen Beſprechungen über die Handhabung des Be
Hgerungssuſtandes, der Preſſezenſur und der Schutzhaft ein
ſetzen. Hier muß darauf gedrungen werden, daß endlich ein
mal mit dem Belagerungszuſtande aufgeräumt wird. Die
Zenſur hat nur Berechtigung, ſoweit rein militäriſche Fragen
m Betracht kommen. Was jetzt von der Zenſur der Preſſe
zugemutet wird, geht zu weit. Offiziös werden aus den feind
lichen Ländern unausgeſetzt Nachrichten verbreitet über die
Handhabung der Preſſezenfur, ſo daß der Leſer zu der Mei
nung kommen muß, in den feindli Ländern fei alles faul,
bei uns dagegen alles zum Beſten beſtellt. Wenn im feind
lichen Auslande die Zenſur rückſichtslos gehandhabt wird, ſo
Wßt ſich das angeſichts der durch den deutſchen Siegeszug er
geugten trüben Stimmung der feindlichen Bevölkerung be
greifen. Bei uns aber liegt doch wahrlich kein Grund vor,
die Preſſe nur auf die Koſt aus den offiziöſen Bureaus zu
fetzen. Nähere Angaben müſſen wir uns hier mit Rückſicht
auf die Zenſur verſagen. Die Beſchwerden gegenüber der
Zenſur haben bisher ſo wenig geholfen, wie gegenüber der

der Schutzhaft. Deshalb wird im Reichstage
darauf gedrungen werden müſſen, daß nun endlich Wandel
geſchaffen wird, und zwar gründlich.

Von ſonſtigen Aufgaben, vor die ſich der Reichstag in
er Sommertagung geſtellt ſieht, iſt ein Entwurf zu er

wähnen, der die Milderungen der militäriſchen Strafverfahren
vorſteht. Da er aber nur in gewiſſen Fällen an die Stelle
des ſtrengen Arreſts Mittel arreſt ſetzen will, iſt ihm
allzuviel Bedeutung nicht beizumeſſen. Feſtgehalten muß
deshalb an der Forderung einer durchgreifenden Reform des
ganzen Militärſtrafweſens werden. Militäriſchen Charakters
iſt auch ein Geſetzentwurf, der diejenigen Elemente, die durch
Urteil wegen eines Verbrechens vom Heeresdienſt ausge
ſchloſſen worden ſind, zum militäriſchen Arbeitsdienſt heran
ichen will. Den Betroffenen wird die Fernhaltung vom

eresdienſte in den feltenſten Fällen als eine Strafe er
ſcheinen. Sie werden deshalb auch ihre Befreiung vom
Heeresdienſte während des Krieges nicht übel empfinden. Die
AlUgeineinheit aber wird durch dieſe Befreiungen während
des Krieges benachteiligt, da ihr Hunderttauſende von Hilfs-
kräften im dienſtpflichtigen Alter verloren gehen. Deshalb
kann man auch mit der Heranziehung dieſer Leute zum Kriegs
dienſte einverſtanden ſein. Es muß dann aber dafür geſorgt
werden, daß die Leute, mögen ſie verwendet werden, wo ſie
wollen, auch als freie Menſchen behandelt werden. An
ſozialpolitiſchen Aufgaben hat der Reichstag noch das Ar
heitskammergeſetz zu erſedigen. Weiſt ſchon die Vorlage
der Reichsregierung ſchwere Mängel auf, ſo ſind Einflüſſe
der Unternehmerorganiſationen wirkſam, die die Vorlage
noch weiter verſchlechtert wiſſen wollen. Die Sozialdemo-
kratie wird alle Kräfte ei müſſen, daß ein brauchbares
h n d h tur ndere wſlige deren ſegeirenbe gitt, gilt auch für ar wicht en ſogialpoli-
tzſcher Natur, erwähnt ſei nur die Wohnungsfrage, die ihrer

trebungen haben werden, läßt ſich Entwi

fordern,

geordnetenhauſes ſchreitet, erſt noch die Entſcheidung des
Herrenhaufes

dann wird das Herrenhous der Regierung erſt recht keine

daher

Landtages.
Scheitern der Wahlrechtsvorlage

in Koburg Gotha.
Avwter dieſer Spitzmarke berichtet das Berliner Tage

Der koburg-gothaifſche Landtag beſchäftigte
ſich heute mit der Abänderung des Landtags
wahlrechts und mit der Einführung der direkten Wahl
Es wurde von beiden Landtagen getrennt abgeſtimmt, wo
bei der Koburger Landtag einſtimmig für die Vor-
lage, während im gothaiſchen Landtage die Vorlage zu Fall
kam. Dort ſtimmten nur die liberale Landtagsfraktion und
der ſozialdemokratiſche Abgeordnete dafür,
während neben den Agrariern auch die unabhängigen
Sozialdemokraten dagegen ſtimmten, weil in dem An

r.
Damit iſt dur ängigen Sozialdemokraten die Wahlrechtsvorlage gefallen.

ie die den beiden Landtagen vorgelegte Wahlreform
ausſieht, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Der Umſtand aber,
daß im gothaiſchen Landtage der ſozialdemokratiſche Abge
ordnete für die Reform geſt t hat, läßt darauf ſchließen,
daß die Reform gegen den bisherigen Zuſtand immerhin eine
Verbeſſerung bedeutet, die durch das Verhalten der Ungb

blat

cht dieſeglückliche“ war, und es glaubt, daß, wenn die bisherige
Mehrheit ſeine erſprießliche Arbeit zu ſtören ſuchen ſollte, er
eine neue Mehrheit finden könnte. Für die Unklarheit,
die über die Poſitik Hertlings herrſcht, iſt dieſe Auslaſſung
jedenfalls bezeichnend. Auch die Zeitungsmeldung, daß der
Abg. Erzberger beim Wiederzuſammentritt des Reichstages
für ſeine Perſon, alſo nicht als Beauftragter des Zentrums,

die Lage. Aus dieſer Unklarheit muß indeſſen Klarheit wer
den. Ganz abgeſehen davon, ob der Abg. Erzberger die ihm
zugeſchobene Abſicht, eine neue Reſolution einzubringen, ver
wirklichen wird oder nicht, jedenfalls muß die Sozialdemo-
kratie für die nötige Klarheit ſorgen. Und daß ſie es an der
nötigen Stoßkraft nicht fehlen laſſen wird, darüber ſind wir
uns nicht im Zweifel.

In dem Verlangen nach Klarheit treffen wir uns mit
den Anhängern der Rechten, den Kriegspolitikern. Auch ſie

daß der Reichskanzler endlich aus ſeiner Reſerve
heraustrete und ſich über die Kriegsziele der Regierung
äußere. Ausgerechnet die Kreuzzeitung hat in den letzten
Tagen „eine ſachlich faßbare konkrete Formulierung unſerer
Hauptforderungen“ von der Reichsregierung gefordert. Daß
die Kreuzzeitung von der Reichsregierung o wie der
Dresdner Anzeiger eine Antwort in ihrem Sinne erwartet,
darf uns nicht irre machen. Notwendig iſt, daß die Reichs
regierung endlich einmal erklärt, welche Ziele ſie im Kriege
verfolgt. Damit würde in der Tat Klarheit geſchaffen wer
den nach in nen und nach außen Klarheit iſt die Forde-
rung des Tages.

Wie von der Reichsvogierung, ſo muß auch von der preu
ßiſchen Regierung verlangt werden, daß ſie Klarheit ſchafft
und in der Wahlrechtsfrage dem Zaudern ein Ende
macht. Die Regierung will, bevor ſie zur Auflöſung des Ab

herbeiführen. Wenn ſchon im Abgeordneten
hauſe keine Mehrheit für das gleiche Wahlrecht zu finden iſt,

Rückenſtärkung bieten. Die Verweiſung auf das Herrenhaus
und auf die Erſchöpfung der verfaſſungsmäßigen Wege kann

nur als eine Ausrede betrachtet werden, die unange
nehine Entſcheidung durch den Avpell an das Land hinaus-
zuzögern. Indeſſen ſo wie die Regierung ſich genötigt ſah,
die Wahlrechtsfrage noch während des Krieges zu löſen auf
der Grundlage der Gleichheit der Wähler, ſo wird das Zögern
der Regierung die Stimmung im Volke derart ungünſtig be
einfluſſen, daß ſie ſchließlich doch das widerſpenſtige Abge-
ordnetenhaus wird auflöfen müſſen. (S)

eine neue Friedensreſolution einbringen werde, kennzeichnet

hängigen vereitelt worden iſt. So ſehen die praktiſchen Folgen
der unabhängigen Politik aus!

Wien, 2. Juni. Die Arbeiter zeitung veröffentlicht einen
Aufruf der ſozialdemokratiſchen Partei in Oeſter
re ich, in dem unker Hinweis auf die allgemeine europäiſche Lage ſeſt
geſtellt wird, daß der gegenwärlige Augenblick zu Ausſtänden nicht
gänftig iſt. Die Reichskommiſſion fordert daher die Arbeiter auf, im

größere Aunſtände zu vermeiden. Die Reichsgegenwärtigen Augenblick
konferenz warut die Arbeiterſchaft vor Ueberſchäzung ihrer Kraft and
vor Aubeſonnenheſen, die nar zur Niederlage führen könnken nd die
Arbeiterſchaft fär die Zukunft kampfunfähig wachen würden.

e

Dieſe Warnung hat natürlich in vollem Umfange Gültigkeit für die

deutſchen Verhältniſſe! et
Zur Verſtändigung der Sozialiſten

Da die Hetze und die Verdächtigungsaktion der däniſchen Chauvi
niſtenpreſſe gegen die Sozialdemokratie Dänemarks immer rücſſichts
loſer und lügenhafter wurde und da dieſe Preſſe auch nicht davor zu
rückſchreckte, angebliche Aeußerungen ausländiſcher Parteigenoffen über

die „Abhängigkeit“ der däniſchen Sozialdemokratie von Deutſchland
in entſtellter und falſcher Weiſe wiederzugeben, ſah ſich die Partei ver
anlaßt, durch ihren Geſchäftsführer Stauning den Parteigenoſſen in
England einen Bericht über die wahre Haltung der däniſchen Sozial
demokratie im Kriege zu überſenden.

Hierauf dementierte Henderſon telegraphiſch eine ihm von einem
Kopenhagener Chauviniſtenblatte zugeſchobene Aeußerung, und jetzt liegt

folgender Brief von Ramſay Macdondld vor:

Lieber Stauning!

Ich bin ſehr erfreut, Jhren Brief erhalten zu haben, und beeile mich,
Ihnen zu verſichern, daß die Sozialiſten in dieſem Lande in keiner Weiſe
ſich über die Haltung ihrer däniſchen Parteigenoſſen beklagen. Wir
kennen ſehr gut die ſchwierige Lage, in der Sie ſich befunden haben,

und was wir aus den Zeitungen ſelbſt geſehen haben, hat uns davor
gewarnt, auf Grundlage dieſer Aeußerungen über ihre Haltung kritiſche
Betrachtungen anzuftellen und vorausgefaßte Meinungen zu hegen. Wir
ſind ſelbſt in falſche Beleuchtung geſtellt und verleumdet worden, aber

wir ſind unſerer ſozialiſtiſchen Ueberzeugung treu geblieben und mit
dem Reſultat, daß die Stimmung uns jetzt viel weniger feindlich als
früher iſt und der denkende Teil der Bevölkerung begonnen ha
ſtärker für uns zu untereſſieren und zu unterſuchen, wie unſere St
eigentlich war. Diejenigen von nns, die für eine Juſemmenkunſt der

C r enreichlich belohnt werden.
Von mir ſelbſt und allen denjenigen, die mit mir zuſammen

arbeitet haben, ſende ich Jhnen und unſern däniſchen Kameraden

aufrichtigen Ausdruck unſerer herzlichſten Sympathie und unſeres
ſches, daß wir durch gemeinſame Anſtrengungen imſtande ſein
unſer gemeinſames Ziel zu erreichen: Demokratiſche Freiheit und
Frieden, der für die Dauer den Militarismus in Europa vo
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Jhr ergebener rRamſay Maedonals.,
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Der deutſche Abendbericht.
wib. Berlin, 2. Junl, abends. (Amllich.)

Un der Angriffsfront veune Forkſchriktke.

Der Krieg zur See
W

Chef des Adehhebes der Morias. (w

ingtes, 1. tt amerikan e T
räſident Diacoln 168 rigten Skäaten loryediert und verſenkt wurde. E

nicht vor. Es handelt ſich hierbei um den früheren
Namens der Hamburg Amerika-Linie.

Scharfer Widerſtand des Gegners.
Berlin, 3. Juni. Truppenteile, die die Aisne überſchritten hatten

an der Vesle den erſten ſtarken Widerſtand, ſcharf ſetzte ſich
Gegner auf der Südhöhe des Fluſſes zur Wehr. Aber die ohne

einheitliche Fü bataillonsweiſe eingeſetzten feindlichen Diviſtonen
verbluteten ſich bei Thibaut und Villersvay. Nach dem Ueber
gang über den Fluß wurde der Gegner über die kleinen Hügel, die ſich
kuliſſenartig bis zur Marne hintereinanderſchieben und in
teln geworfen. Der im einzelnen zähe Verteidiger, der auf kleinen
Strecken, in Mulden und Waldſtücken tapfer kämpfte, ſah ſich von der
Führung verlaſſen und fiel in kleineren und größeren h
von allen Verbi chnitten, in die Hand der vorſtürm
deutſchen Jnfanterie. Aus Wäldern um Fere-en-Tardenois holten
die Grenadiere allein 800 Gefangene heraus. In der Hoffnung, vor der
Marne noch auf der letzten Höhe eine eiſerne Schutzlinie ziehen zu kön
nen, raſten auf Maſchinengewehrautos die tapferen 19. franzöſiſchen
Jäger heran. Sie wurden von den Schützen eines deutſchen Regiments
adgeſchoſſen oder gefangen genommen. Den abfahrenden Geſchützen
des Feindes wurde vom Feuer unſerer herangaloppierenden Batterien
die Beſpannung und zuſammengeſchoſſen. Bei Le Char
wel, hart oberhalb der Marne bezeichnet ein furchibarer Haufen zer
ſhmelſerter Menſchen, Pferde und Kanonen die Stkelle, wo der Kampf

der v e dieſes Hügels mußle der Gegner die

ſ arneAm Morgen des 1. Juni folgte nördlich Albert um 4.30 Uhr vor-
bnittags ſtarkem Feuer ein von mehreren Bataillonen ausgeführter
feindlicher Angriff gegen unſere Stellungen. Jm Gegenſtoß wurde der
Feind blutig abgewieſen. Um 10 Uhr vormittags und um 1 Uhr nach-
mittags erneute feindliche Angriffe endeten gleichfalls mit einer ſchweren
blutigen Schlappe des Feindes. Unſere Linien wurden reſtlos gehalten.
Auch in der Gegend von Hebuterne wurden feindliche Stoßtrupps, die
nach ſtarker Artillerievorbereitung und künſtlichem Nebel gegen unſere
Stellungen vorgingen, unter ſchweren feindlichen Verluſten zurückge-

en.
Mit der Einnahme des Nordkeils von Chateau, Thierry und der

Erſtürmung von Verneuil iſt die Marne-Front bereits auf mehr als
25 Kilometer verbreitert. Der ſpitze Stoßkeil hat ſich zur breiten
Kampflinie geformt.

175000 Gefangene und über
2000 Geſchütze.

Berlin, 1. Juni. Pom 21. März 1918 bis 1. Junf, alſo in zehn
Wochen, ſind in den Kämpfen an der Weſtfront den Deutſchen über
175 000 Gefangene und weit über 2000 Geſchütze in die Hände gefallen.
Die Zahl der Maſchinengewehre, die ungezählte Tauſende beträgt, und
der Umfang des ſonſtigen unüberſehbaren erbeuteten Kriegsgeräts läßt
ſich vorläufig auch nicht annähernd angeben. Dazu kommen die großen
Bekleidungs-, Verpflegungs und Gerätedepots, die gzzrette, ferner
ausgedehnte unverſehrte Munitionslager ſchwerſter Kaliber, Graben-
waffen, Flugzeuge, Flugzeughallen, Lokomotiven, Eiſenbahnwagen,
Kraftfahrzeuge, Tanks und Zeltlager. Von den in der Aisnegegend vor-
gefundenen Munitionslagern enthielt ein einziges allein 100 000 Schuß
aller Kaliber. Die Werte, die die Entente an eingebautem Material,
en Holz, Draht, Beton, Feldbahngerät, Telefonleitungen uſw. an den
mehrere Hundert Kilometer langen Angriffsfronten mit den zahlreichen
hintereinander liegenden Verteidigungslinien veroren hat, laſſen ſich
ebenfalls kaum abſchätzen. Die weiten, von den Deutſchen erxoberten
Gebiete mit den bebauten Feldern verſchätfen die Ernährungsſchwierig
keiten Frankreichs, zumal eine ganze Reihe der wichtigſten Bahnen der
Benutzung entzogen iſt und die Zufuhrmöglichkeit erſchwert. Mehr als
je muß der Ueberſeetransport zur Ergänzung der verlorenen Beſtände
in Anſpruch genommen werden, was bei den Schiffsraummangel dop-
pelt ins Gewicht fällt. Die hohe Zahl der Gefangenen und der blutigen
Verluſte vermindert jedoch gleichzeitig die Leiſtungsfähigkeit der Kriegs
induſtrie und der Schiffsbauwerften. Die Zertrümmerung der feind
lichen Kampfmittel und Kampfkraft iſt damit ihrem Endziel wieder einen
großen Schritt nähergekommen,

Eine Entſcheidungsoperation
größten Stils.

Sern, 1. Juni. Stegemann ſchreibt im Bund unter Hinweis
darauf, daß die deutſche Offenſive eine Entſcheidungsope-
ration größten Stils darſtelle, die nicht nach Einzelergeb-
niſſen, ſondern nach dem Geſamterträgnis, das erſt im Herbſt
abgeſchätzt werden könne, beurteilt werden müſſe. Das
franzö 37 Verteidigungsſyſtem iſt zwiſchen Reims und Com-
piègne bis auf die Grundſtellung aufgeriſſen. Die Deutſchen haben
den Zuſammenhalt der Champagne-, Maas- und Vogeſenfront
mit der picardiſchen Front ſo gelockert, daß Foch heute ſchon die
Verbindung Chalons--Paris nicht mehr als durchlaufende Trans
verſale benutzen kann. Joffre beſaß, als er im September 1914
Front machte, eine vom Feinde gelöſte, neuaufgebaute Armee, die
den anſtürmenden Feind in vorbereiteter Stellung zwiſchen Verdun
und Paris mit umfaſſend ausgreifendem linken Flügel erwartete
und über zahlreiche Reſerven verfügte. Foch dagegen kann nichts
anderes tun als rückwärts gleitend eine neue Widerſtands-
linie zu ſuchen und muß zufrieden ſein, wenn es ihm gelingt,
an Marne und Ourcq eine Verteidigungsſtellung einzunehmenund zum Stellungskrieg herzurichten, ehe der Gegner zu neuem
Schlage ausholt.

Wien, 1. Juni. Die Arbeiterzeitung ſchreibt: Man muß
jetzt faſſungslos zuſehen, wie nicht nur wichtige Stützpunkte, ſondern
auch große Städte fallen, während die allzu ſpärlich und allzu
a eingeſetzten Reſerven vom Feinde überrannt werden. Schon

n die Deutſchen, die alles vor ſich mit ehernen Schritten
niederzuſtampfen ſcheinen, und die trotz tapferen Widerſtandes
förmlich im Marſchtempo vordringen, die Marne erreicht. Ge
radezu den Charakter eines Durchbruchs ins Freie ſcheint das
Vordringen des Zentrums der beiden Kronprinzenarmeen in der
Richtung auf die Marne zu gewinnen.

Der große Flughafen Magneux unverſehrt
in deutſcher Hand.

Arf dem Flughafen Magneux, der in aller Eile von den Eng-
kändern verlaſſen wurde, liegen 13 guterhaltene Flugzeug
hallen. Nicht weniger als 20 Flugzeugapparage, Jagdeinſitzer
und Erkundungsflug zeuge neueſten Typs ſtehen vor den Hallen. Eine
prächtige Autogarage für 10 Wagen, Gummibereifung
und Schläuche, eine ungeheure Menge von Benzin ſind willkommene
Beute. Die Ueberraſchung muß vollkommen geweſen ſein. Alle Akten
ren Geſchäftszimmer noch vorhanden, zum Teil liegen ſie auf dem

Es wäre leicht geweſen, das Benzin und die Flugzeuge in
e Daß dies nicht geſchah, beweiſt, daß von ſchrittweiſem

Parke en Zurückgehen, wie die Franzoſen in ihren Berichten be-
gypten. keine Rede war.
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Wie Lloyd George der Wahrheit
aus dem Wege geht.

Beru, 1. Juni. Daily News bringen eine Zuſchrift des Unterhaus
mitgliedes Ponſonby, der ſich nachdrücklich gegen die „ernſte Un
genauigkeit“ der Rede Lloyd Georges in Edinburg betreffend die Ant
wort der Mittelmächte auf die Januarreden Lloyd Georges und Wil
ſons verwahrt. Ponſonby betont, daß die deutſche Offenſive keineswegs,

wie Lloyd George behaupte, die erſte Antwort war. Er zählt ſodann
auf, daß auf die Rede von Lloyd George im 5./1. und auf die Wilſon
rede am 8./1. Graf Czernin und Graf Heriling am 23./1. und 24./1.
antworteten und dabei einige Vorſchläge Wilſons annahmen, andere ver
warfen. Hierauf hätten die Alliierten am 4./2. durch die Verſailler Er
klärung geantwortet, welche weiteren diplemaliſchen Verhandlungen die
Tür verſchloß. Wilſon aber habe am 11. Februar die Reden der Staats
männer der Mittelmächte erörtert, und vier Hauptpunkte aufgeſtellt,
worauf Hertling am 25./2. erwiderte, daß er ſich mit den drei erſten
bedingungslos, mit dem vierten prinzipiell einverſtanden erkläre. Am
19./3. aber hätten die Alliierten in London eine Erklärung abgegeben,
die weilere Erörkerungen unmöglich machle. Ponſonby ſchließt: Es
iſt ſomit vollkommen klar, daß die deutſche Offenſive am 21./3. weder

die erſte noch überhaupt eine Antwort auf die Janunarreden von
Lloyd George und Wilſon war, ſie war die Ankwort auf die unverſöhn
liche Hallung der Alliterlen, wie in der Verſailler Erklärung des Lon
doncr Pronunciamenio zum Ausdruck kam, durch die Wilſons Erörte
rungs und Verhandlungsverſuche erledigt wurden. Es iſt einfach un
verſtändlich, wie der Premierminiſter mit der genauen Kenninis dieſer
Ereigniſſe derartige Behauptungen aufſtellen kann, wie er es in Edin
burg getan hat.

Bern, 1. Juni. Der Berichterſtatter der Daily News meldet aus
Dublin: Pater Machrennan, Pfarrer zu Caltra im County
Galway, erklörte: Als Prieſter und Mitglied der Sinnfein-Exekutive
während des letzten Jahres gebe ich Jhnen mein Ehrenwort, daß die
Erklärung der Regierung, daß zwiſchen der Exekutive der Sinnfein
Organiſation und Deutſchland Verhandlungen ſtattgefunden hätten,
eine ſcheußliche Unwahrheit iſt und eine deutſche Jnvaſion
von der Sinnfein-Exekutive niemals erörtert wurde.

Amerikaniſche Freiheit.
Kriſtianig, 1. Juni. Nach Socialdemokraten hat der Verein zum

Schutz der bürgerlichen Freiheit in Neuyork die Liſte der von der
amerikaniſchen Zenſur verbotenen achtzig Zeit-
ſchriften und Tageblätter veröffentlicht, unter denen nicht
weniger als 45 ſozialiſtiſche Blätter ſind. Vier ſoziali-
ſtiſche Blätter ſind von der Poſtbeförderung ausgeſchloſſen, darunter
ein ruſſiſches Blatt und zwei große engliſche ſozialiſtiſche Tageblätter.
New York Coll und Milwaukee Leoder ſind ebenfalls verboten worden.
Unter den verbotenen Zeitſchriften befinden ſich das große künſt-
leriſch ausgeſtattete Amerikaniſche ſozialiſtiſche
Monatsmaga zin und das große jüdiſche Tageblatt in Neuyork.
Vorwärts iſt vom Verbot vorläufig verſchont geblieben gegen die
Verpflichtung, nichts über den Krieg zu ſchreiben.

Eine amerikaniſche FünfzigMilliarden
Kriegsanleihe.

1. Juni. (Reuter.) Das Repräſentantenhaus hat
einen Kredit von zwölf Milliarden r Millionen Dollar
bewilligt und den Präſidenten 1 alle er, die ausgebildet
und ausgerüſtet werden können, zum Militärdienſt heranzuziehen. Die
Bill geht an den Senat.

Das Grgebnis der Anleihe in Reuſeeland.
Amſterdam, 2. Juni. Nach Meldungen aus W teilte der

Finanzminiſter mit, daß die Anleihe von 9 500 000 Pfund Sterling
voll gezeichnet worden ſei. Die Totalſumme der Anleihe von
Neuſeeland ſeit Ausbruch des Krieges betrage nun 45 500 000 PfundSterling, rend für das laufende gingen die Ermächtigung zu

einer neuen Anleihe von 20 Miſlionen Pfund Sterling erteilt ſei.

Die verſiegelte Geſandtſchaft.
Bern, 31. Mai. Meldung der Schweizeriſchen DepeſchenAgentur.)

Auf Anordnung der ſchweizeriſchen politi Behörden wurde die
bisherige ruſſiſche Geſandtſchaft ſamt Archiven unter
Sitegel geſetzt. Die Verſiegelung, die einzig aus ö ichrechtlichen
Gründen erfolgte, wird aufrechterhalten, bis eine K u der Lage
eingetreten und die amtliche Anerkennung der ruſſiſchen Regierung durch
die Schweiz erfolgt iſt.

Keine portugieſiſchen Rekrutierungen mehr.
Die Londoner Redaktionen erhielten laut Voſſiſcher Zeitung die

Nachricht aus Liſſabon, daß Portugal keine Rekrutierungen mehr
für die portugieſiſchen Regimenter in Frankreich vornehmen werde.

Ein großagrariſcher Durchbruchs
verſuch

rr wiederholt erwähnte
en Roeficke gegen die Zwangdor

elverſorgung e einem iner Magi-
das arauf abgiele, Ja ſamſter

iegswirtſchaft aufge am jetzt in einer zu er
üttern, die die Rückſicht auf die Maſſen der Ver

cher völlig beiſeite ſet. Daß wir 3.zigen, n e en S loſer und ver
experimentierender Kriegswirtſchaft aufgebauten

„Syſtems“ ſoweit von einem ſolchen überhaupt die Rede
ſein kann nicht ſo begeiſtert ſind, daß wir ſeine Erhaltung
für unbedingt notwendig fänden, braucht nicht beſonders be
tont zu werden. Was aber der re Bund der Land
wirte an deſſen Stelle ſe möchte, das würde zur Folge
haben, daß zwar für die Agrarier und den Zwiſchenhandel,
mit dem ſie ſich ſolidariſch fühlen, der Rebach vergrößert und
für die Leute mit wohlgefülltem Geldſack die Möglichkeit,
trotz der Kriegsnot ihren Wanſt zu mäſten, erleichtert da
gegen für die breite Maſſe der Verbraucher die Erwerbung der
auf den „freien“ Markt verwieſenen Lebensmittel noch weit
mehr erſchwert und verteuert, die rationierten Eßwaren
aber durch den verſtärkten Anreiz zur Hinterziehung des be

ſchlagnahmten Teiles der Produktion noch knapper werden
ar. So ſagt denn auch der Proteſt des Berliner Magi-

Das neue Syſtem würde entgegen der jetzt leidlich herge-
ſtellten Gleichmäßigkeit in der Brot verſorgung zu
einer Begünſtigung der wenigen Elemente führen, die
imſtande ſind, ſich des freigelaſſenen, im Preiſe ſelbſtverſtänd-
lich außerordentlich Er ien Mehles oder Brotes zu verſichern. Die
Kontrollſyſteme der Städte wären einer derartigen Erſchütterung nicht

Aehnliche Unmöglichkeiten ſind enthalten in den
rſchlägen zur Kartoffel-, Obſt- und Gemüſeverforgung.

Bei Milch und Butter iſt es ſehr bezeichnend, daß die den Produ-
zenten zugedachte Preiserhöhung, die man ſich überaus ſtark
vorzuſtellen ſcheint, wieder von den ſtädtiſchen Kommunen bezahlt
werden ſoll, damit ſie dem Vexbraucher nicht ſo fühlbar werden. Alles
in allem würden die Vorſchläge zur Lahmlegung der Kriegs-nen tefürforge der ſtädtiſchen Verbrauger

ren.
Auch die Rheiniſch-Weſtfäliſche Städtevereinigung iſt,

wie bereits mitgeteilt, zu einer Ablehnung der Roeſickeſchen
Vorſchläge gekommen. Sie bezeichnet das gegenwärtige
Syſtem der Kriegswirtſchaft als unentbehrlich, ſolange die
Unmöglichkeit beſteht, Angebot und Nachfrage frei auszu-
gleichen. Die Uebelſtände lägen zum großen Teil daran, daß
das Syſtem nicht folgerichtig genug durchgeführt werde, und
daß es nicht elaſtiſch genug arbeite. Die von Roeſicke verlangte
Ausſcheidung eines Teiles des Getreides aus der öffentlichen
Bewirtſchaftung würde in der Brotverſorgung eine heil-
loſe Verwirrung hervorrufen und die in Roeſickes An
trag vorgeſchlagenen Zuſchüſſe würden die Ernährungskoſten
zum großen Teil auf das Reich und die Gemeinden abwälzen.

Inzwiſchen hat der fortſchrittliche Abgeordnete Fegter
der Unterkommiſſion des Ernährungsausſchuſſes des Reichs
tags einen Antrag unterbreitet, der unter der Vorausſetzung,
daß im Oktober der deutſche Rindviehbeſtand nicht über
18 Millionen, der Schweinebeſtand nicht über 8 Millionen
beträgt, damit die Zahl der freffenden Mäuler in ein richtiges
Verhältnis gebracht wird zu den vorhandenen Vorräken“,
folgendes vorſchlägt:

1. die geſamte Ernte an Getreide, Hülſenfrüchten, Kartoffeln,
Rüben und ſonſtigen Hackfrüchten und Gemüſen wird bis zur reſt-
loſen Ablieferung der Landumlage beſchlagnahmt.

2. Der Bedarf des Heeres und der verſorgungsberechtigten Be-
völkerung an dieſen Nahrungsmitteln wird vom egsernährungsamt
feſtgeſtellt und unter Zuſchlag von 10 v. H. Sicherung auf die Bundes
ſtaaten als Landumlage umgelegt, von dieſen auf die Provinzen,
von dieſen auf die Kreiſe und von dieſen auf die Gemeinden;
der Gemeinden auf die einzelnen land wirtſchaftlichen Betriebe, nach einem
kombinierten Schlüſſel, der errechnet iſt. nach der Fläche und
der r der letzten drei Jahre. Bei Betrieben,in denen weniger als ein Stück Großvieh pro Hektar ge-
halten wird, kann die Landumlage um 10 v. H. erhöht werden,
ebenſo bei Betrieben, in denen die Kopfzahl der Selbſtver-
ſorger pro Hektar unter 55 bleibt. Die Landumloge kann ermäßigt
wen S egerrige inde ſind die ſämtlichen land wirtſchaftlichen

Jnnerhalb der Gemeinde
Betriebsinhaber ſolidariſch haftbar für die richtige und recht-
zeitige Ablieferung der Landumlage.

4. Was nach Ablieferung der Landumklage an den ge-
nannten Nahrungsmitteln noch übrig bleibt, darf im eigenen Be
triebe verwertet werden, kann an den Kreiskommunalverband zu einem
erhöhten Preiſe, der von dem Kriegsernährungsamt feſtgeſetzt wird, ver
kauft werden. Auch ein Verkauf von Betrieb zu Betrieb iſt geſtattet,
aber nur mit Genehmigung des Kreiskommunalverbandes.

Uebertretungen dieſer Anordnungen werden mit Gefängnis und
Werken widerrechtlich veräußerten Nahrungsmittel oder deren

ert beſtraft.
Der Antrag Fegter hat vor dem Antrag Roeſicke den

großen Vorzug, daß er den Bedarf der geſamten verſor-
gungsberechtigten Bevölkerung geſichert wiſſen will, be
vor ein Teil der Erzeugniſſe in die freie Verfügung der
Produzenten übergeht. Die Fegterſche „Landumlage“ wäre
allerdings ein Fortſchritt gegenüber dem bisherigen Verfahren,
das die kleinen Landwirte zugunſten der großen benach
teiligt. Das auch von uns längſt befürwortete Syſtem der
Solidarhaftung für richtige Ablieferung würde zweifellos
erzieheriſch wirken und gewiſſermaßen eine Vorſtufe zur
Wirtſchaftsgemeinde bilden.

Begrüßenswert iſt auch der Verſuch, die Größe der
Viehhaltung mit der Höhe der Ablieferungspflicht von
Bodenprodukten in Beziehung zu bringen. Die zunehmende
Fleiſch und Fettnot hätte die Ernährungsbureaukratie, wenn
ſie aus ihrem Stumpfſinn überhaupt herauszubringen wäre,
längft auf einen Gedanken bringen können, den ſchon lange
vor dem Kriege ein bayriſches Blatt, das Bayriſche Wochen
blatt, vertreten hat, Kontingentierung der Vieh
haltung nach der Größe der Betriebe Aber in
jeder Ordnung der Produktion ſehen die Anarchiſten des ſo
genannten Bundes der Landwirte nur den unbequemen
Zwang, und für „Produktionszwang“ ſind ſie nur dann, wenn
es ſich um ihre unzufriedenen Arbeiter handelt. Und die
Bureaukratie iſt froh, wenn ſie durch die großagrariſchen
Macher in ihrer Renitenz beſtärkt und nicht in ihrem gewohn
ten Trott geſtört wird.

Der Antrag Fegter verfolgt aber und das iſt ſein
Fehler denſelben Gedanken wie der Antrag Roeſicke, den
Verkauf des nach der Pflichtablieferung übrigbleibenden
Teiles der Produkte zu höheren Preiſen zu geſtatten. Es
ſind zwei Fälle denkbar, wenn der Antrag Fegter durchgeführt
würde: Entweder es wird die „Landumlage“ richtig abge-
liefert, dann würde zur freien Verfügung der Landwirte nach
Deckung ihres Eigenbedarfs nicht viel übrig bleiben, falls an

Nnt



Anſiedlungeverhältnifſe in der Melville-Bai und vom Kap York
bis nach Eiah lagen. Alles das haben wir verwirklicht und die er

ſtändig ratſonlert wird; oder und das ſcheint i
währſcheinlicher es würde wegen der

e er e e e e. ermehr a Der Leidtragenaber wäre wiederum der Könſument er. Dte tkagende

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

v an t eichstagspräſidentenwahl.
ie Köln. Volksztg. ſchreibt, daß alle Nachrichtlungnahme des Zentrums zur Regie rhee et r

ſind, weder die Fraktion noch der Fraktionsvorſtand haben bisher Be
ſchluß dazu gefaßt. In parlamentariſchen Kreiſen ſei man der Anſicht,
daß das Zentrum den zwei gar deren ſtellen wird, daß aber da
für ein Sozialdemokrat zumwerden wird. s orſitzenden im Hauptausſchuß gewählt

Anabhängige Reichstagskandidaturen.
Das Berliner Mitteilungsblatt der Unabhängigen teilt dadie unabhängige Sogioldemott tie bei der e e

Berliner Wahlkreiſe „trotz aller Schwierigkeiten den ampf auf
nehmen wird“. Mit Prophetengabe ſagt das Mitteilungsblatt vorher,
man werde dann „das liebliche Schauſpiel erleben, d Regierungs
ſozialismus Schulter an Schulter mit dem liberalen und Konfek

gegen den Kandidaten der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft
ämpft“.

ie Unabhängigen des 15. ſächſiſchen Reichstagswahlkr (Lim
s

aus um Re ska d mmen-den Wahlen aufgeſtellt. 3 r e
Anternehmer für die Aufhebung des S 15

der Reichsgewerbeordnung.
Der Wirtſchaftsbund des Baugewerbes in GroßBerlin hat an den

Reichstag ine Eingabe gerichtet, in der er bittet, „der Reichstag möge
die verbündeten Regierungen um Vorlegung eines Geſetzentwurfs zwecks
Aufhebung des S 152 Abſatz 2 der Reichsgewerbeordnung erſuchen.“
In der Begründung heißt es:

Der Geſetzentwurf betr. die Aufhebung des g 153 der G. O. hat
ſo ſchnell die Zuſtimmung des Reichstags in allen drei ge
funden, daß es den Jntereſſenvertretungen von Induſtrie und Gewerbe
nicht möglich war, ihre Bedenken vorzutragen und darauf weiſen,
daß die Rechtsverhältniſſe der Koalitionen, wenn ſchon die Außerkraft
ſetzung der ſtrafrechtlichen Koalitionsbeſtimmungen erfolgen ſoll, einer
weiteren Abänderung der beſtehenden Rechtsordnung mindeſtens ebe
dringend bedürfen. Von den Organiſationen der Arbeitnehmer iſt die
Be'eitigung der Strafbeſtimmungen über Koalitionsvergehen von jeher
auch damit begründet worden, daß ſie ein Ausnahmegeſ e die
Arbeiter darſtellten. Nachdem S 153 der G. O. ſetzt au iſt,
bleibt die zivilrechtliche Ausnahmebeſtimmung des F 152 Abſatz 2

e

lich
G. H. weiter auf den Koalitionen laſten. Wenn re
Arbeiterſchaft ſtets betont haben, daß der S 153 G. H. faſt
gen Arbeiter A gefunden m muß mit allem Nachdruck

arauf hingewieſen werden, daß die Vorſchriften des 152 Abſatz 2
G.O., wonach jedem Teilnehmer an einer koalitionsr reini
gung der Rücktritt freiſteht und aus Koalitionsve
weder Klage noch Einrede ſtattfindet, in erſter Linie die Organi
der Arbeitgeber treffen. Der rege unterzeichnete Wirtſchaftsbund
des h in GroßBerlin E. V., welcher das
werbe, Bauhandwerk, die Bauſtoffinduſtrie und den Baumaterialien
handel umfaßt, erachtet es für außerordentlich unbillig, daß die
Reichsregierung zwar das die Arbeiterſchaft treffende Ausnahmegeſetz
zu beſeitigen vorgeſchlagen hat, aber das zuungunſten der Arbeitgeberwirkende Ausnahmegeſetz weiter beſtehen laſen will.

Der hier bekämpfte S 152, Abſ. 2 der G. O. trifft die Arbeiter
organiſationen jedenfalls nicht minder wie die der Unternehmex. Seine
Beſeitigung dürfte deshalb bei den Arbeiterorganiſationen keinen Wider
ſtand finden. Die Unternehmerorganiſationen würden mit der Auf-
hebung dieſes Abſchnittes die rn gewinnen, ihre Mitglieder durch
hohe Konventionalſtrafen an ſich zu feſſeln. Der Plan hat alſo nur den
Zweck, die Reihen gegen die Arbeiterorgankſationen zu feſtigen,

Schweiz.
Eine Volksabſtimmung über die Einführung

direkter Bundesſteuern.
Bern, 3. Juni. Meldung der ſchweizeriſchen DepeſchenAgen

kur.) Geſtern fand die Volksabſtimmung über das von
115 000 Bürgern unterzeichnete von der ſozialdemokra-
tiſchen Parter geſtellte und von einem Teil der linksſtehenden
bürgerlichen Parteien unterſtützte Volksbegehren auf Einführung
einer direkten Bundesſteuer auf Einkommen von 5000 Franken an
und auf Vermögen von 20 000 Franken an ſtatt. Das Begehren
wurde mit einer Mehrheit von rund 40 000 Stimmen abgelehnt.
1434 Kantone ſtimmten für, 75 gegen das Volksbegehren. Die
induſtriellen Zentren der deutſchen Schweiz ſtimmten für, während
die ländlichen Kreiſe, vor allem die romaniſche Schweig. gegen das
Begehren ſtimmten, hauptſächlich weil eine dauernde direkte Bun
desſteuer als Gefahr für das ſelbſtändige poliktſche Leben der Kan
tonc betrachtet wird und direkte Steuern bisher ausſchließlich den
Kantonen als Haupteinnahmequelle vorbehalten waren, während

Deutſcher Heeresbericht vom 2. Juni.
wWbh. Großes Harytquarller, 2. Jual. (Amſlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgrappe Kronyringz Ruppreqht.

Arllllerlekämpfe an vielen Stellen der Froni. Engliſche Teilan
griffe füdllh der Lys und nördäch von Albert ſcheiterten unter
ſchweren Verluflen.

Heeresgruppe Denkſcher Kronprinz.
SEdöſelih von Royon drängien wir den Feind ireh heftigen Wi

derſtandes auf den Wald ven Coarleponk und von Monlaggne zurück.
Wie nahmen die Höhen öſtllch von Monlin-ſouns-Tonuvent und
ſtark verdrahtele feindliche Linſen weſſllch von Rounvron.

Im Angriff beiderſeils des Ourcq Fluſſes waren wir den Feind
über den Sarleres- Abſchalit zurück und eroberten die Höhen von
Paſſy und Courchamps.

An der Marne ſſt die Lage unveränderl. Der auf dem Rord
ufer des Fluſſes gelegene Teil von Chakegan-Thierry wurde
vom Feinde geſäuberl. RNordöſtlich von Vernentl und veiderfells
der Ard re heftige Gegenangriffe der Franzoſen. Anler bluligen Ver
luſten wurde der Feind zurückgeſchlagen. Oeſtlich von Reims drangen
wir im örlllchen Vorſtoß in franzöſiſche Gräben bei St. Leo nard ein
und ncheen die Beſahung des vorübergehend von uns beſetzen Foris
Pompelle gefangen.

Frauzöſiſch amerikaniſche Lager von gewolliger Ausdehnung ſielen
bei Fere-en-Tardenoils in unſere Hand. Weit über eine halbe
Miſſion Schuß Arſſllerie, unermeßliche Beftände an Pionier und Fern
ſprechgerät, mehr als kauſend Fohrzenge wurden hier erbenſet.

Der Erſte Generalquarſiermeiſter. Ludendorff.
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der Bundesrat unverzüglich mit der Verwirklichung ſeines zur
Deckung der Mobilkliſationsſchulden vorgeſehenen
n beginnen. Das Programm ſieht u. a. minde-

ens ne Wiederholung der Kriegsſteuer auf den Beſitz und
die größeren Einkommen, ſowie den Ausbau der Kriegsgewinn-
ſteuer und Erhebung einer Tabakſteuer vor.

Aus der Partei.
Der Parteiausſchuß

beſchäftigte ſich im weiteren Verlaufe ſeiner rung am Freitag
mit dem Entwurfe des neuen Aktionsprogramms. Gen. Scheide-
mann erſtattete das Referat. Es könne gar keine Rede davon
ſein, daß dieſer Plan irgendwelche Forderungen des Erfurter

aufheben oder e oder gar das Programm
als Unterlage unſerer politiſchen Arbeit ausſchalten wolle. Ent-
arten d der len des Würzburger Parteitages ſolle es
vielmehr die Richtlinien geben für unſer Handeln gewiſſen Not
wendigkeiten gegenüber, vor die der Krieg die Parteihabe. Jn bie Charakter als Arbeitsplan ſeien auch die Be
ſchränkungen begründet, die ſich die Kommiſſion bei der Abfaſſung
habe auferlegen müſſen.

ein die ArbeitNach einer längeren Ausſprache, in der all
der Kommiſſion für die Aufſtellung des Aktionsprogramms
anerkannt wurde und einige Wünſche nach Erweiterung geäußert
wurden, ſtellte ſich der Parteiausſchuß in Uebereinſtimmung mit

dem Parteivorſtand auf dem Standpunkt, daß man der Preſſe und
der noch Zeit laſſen müſſe, den Entwurf zu diskutieren.
e en er Beſchlußfaſſung wird deshalb bis zur nächſten

ung vertagch Otto Braun vom Parteivorſtand macht noch Mitteilungen

über die Entwicklung der Parteipreſſe und der Organiſationen,
wie ſie ſich nach den vorläufig noch nicht vollſtändigen Berichten
der aniſfationen darſtellt. Sie ergeben, daß die Preſſe eine
höchſt erfreuliche Zunahme an Leſern zu verzeichnen hat und daß
z d Worretorgave ation in guter Aufwärtsentwicklung be

en

Aus aller Welt.
Frau Oberleutnant hält durch.

r r in Breslau eJngen onſcheurer en de n zuverantworten. Jhr Mann ſtand ſeit dem Frühjahr 1915 als Serlent

nant in Rußland. Von dort ſchickte er ſeiner Fran eiwa zwei Jahre
lang erhebliche M Lebensmittel. Das wäre niemandem beſondersaufgefallen, wenn mit im vorigen Jahre zu Frau M. ein Dienſtmädchen

g wäre, das angeſichts der vielen smittel ganz entſetzt war2 nen wieder die Stellung verließ, da ſie annahm, daß hier etwas

nicht mit rechten Dingen zugehe. Nun erhielt auch die Polizei Kennt-
nis von der Angelegenheit. einer T X zwar nur

t

vorgefu e ea von eine erhalien hatſe, teils durch
der Bund ſeine Ausgaben aus indirekten Abgaben, hauptſächlich
Zolleinnahmen, beſtritt. Nach Ablehnung des Volkebegehrens wi rd Schweine und Rindfleiſch, Schinken,

h
Kiſten mit Eile rn kamen datm immer noch beſonders an. Da ſie aue
Lebensmittel nicht für ſich gllein verwenden konnte, verkaufte ſie
dieſe auch an Verwandte und Bekannte. Hierbei über'chritt ſie den
Höchſtpreis mitunter ganz bedeutend. Für ein Pfund Butter ließ ſie ſich
bis 5 Mark bezahlen, für ein Pfund Schinken 6 Mark uſw. Der ver
nommene Ehemann ſagte aus, daß es von der Heeresverwaliun7 war, Lebensmittel nach der Heimat zu ſenden. Da von die er

rlaubnis alle iere Gebrauch machten, ſtellte die Eiſenbahnbe-
rde ſäglich einige e wecke in Schaulen zur Ver

Da es zu umſtändlich geweſen wäre, die Kiſten ſeinem Vorge
vorzulegen, damit dieſer ſie zur Beförderung zuloſſe, verſah er

die Kiſten ſelbſt mit dem Vermerk. Er habe die Lebensmittel nur ge
chickt, damit ſich zunächſt ſeine Frau verſorge und ſie dann auch an

Verwandten etwas abgebe. Frau M. hatte nun, trotzdem ſie auf
dieſe Weiſe über einen Zentner Butter, viel Fleiſch und r
erhielt, guch noch die Marken bezogen. Es wurde ihr deshalb zur Laſt
ſecge ſich gegen die Markenverordnung vergangen und die Höchſtpreichritten zu haben. Das Gericht nahm jedoch nur Fabridſee

an und verurteilte ſie zu 75 M. er Von der Anklage der über
möhlgen wurde ſie freigeſprochen.

er verſteht dieſes Urteil?

ellte e e II. Jau ondon er en zwei Krankheitsfälle auf einem
Schiff bei Graveſend als Peſtfälle Das Schiff darf
nicht einlaufen. Wahrſcheinlich ſind Ratten die Träger der Krankheit.

Ein Aller von 105 Jahren erreicht. Baſel, 1. Juni. Jn Cag-r e rege m Tr im ren v ios Jahr
er g or Polla, der ſchon mehrere Jahrzehnte alsLehrer der Philoſophie gewirkt hatte. brzes

E in einer engliſchen Munltiousfabrik. Amſterdam,
1. Juni. Reuter meldet aus London: Amtlich wird mitgeteilt, daß
am Nachmittag des 31. Mai eine Exploſion in einer Munitions
fabrik im Norden Englands ſtattgefunden hat. Der Matrerialſchaden iſt
gering. Drei Perſonen wurden getötet, 2 verwundet.

Großer Brand in Kouftanknopel. Konſtantinopel, 2. Juni.
h Mitternacht brach durch eine Unvorſichtigkeit im Sultan Se
lim-Viertel am Goldenen Horn ein Brand aus, der ſich infolge des
heftigen Südweſtwindes raſch in den umliegenden Straßen und Plätzen
ausbreitete und erſt rn abend gelöſcht werden konnte. Zahlreiche
der ärmeren Volksklaſſe angehörige ſer wurden eingeäſchert. Kriegs
miniſter Enver leitete die e an der auch deutſche und öſter
reichiſch- ungariſche Truppen teilnahmen.

Vermiſchte Nachrichten.
Das nennt man Pech!

Wie Nieuwe Courxant

Bei einer Kon rzAls der
Käu die and er in der Ta ine Preise auf 6.50 Fialt ſarete Dieſe Weriſeigerun
war dem Käufer denn doch ziemlich reichlich, er trug die Geſchichte dem

veröffentlichte und mit 5 rwar wiederpeinlih und ſie ſhitte dem Blet eine Berichtigung in der e

n e e ben e e e. Butt. enese ehe die dte halte r e e s
denn auf der Auszeichnung fand ſich als
Der angebliche Kinderanzug alſo für einen recht ausgewachſenen

haben eine Anzahl frühe-Herrn von 1,80 Meter.
rer Käufer veranlaßt, ſich von ihnen gezahlten Preiſe und die
Qualität der Ware näher ſehen, worauf ſie gegen die Firma Anzeige wegen ectahteten.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Marmelade. Von Dienstag an auf Marke 182 des Waren

bezugsſcheins 16 jede Perſon Pfund.
Eier. Dienstag, vormittags von 8--12 Uhr Rr. 58001--62 000,

nachmittags von 26 Uhr: Rr. 62001--66 000 der Lebens-
mitte ne in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Stück
für 33 Pfennig.

ver Diens vormittags von 8--12 Uhr: Nr. 38001bis 62000, nachmittags von Uhr Nr. 62 001--66 000
der Lebensmittelſcheine auf Abſchnitt F der beſonderen
Warenbezugskarte für Kinder dis zu 12 e Pfen in der
Talamtſchule. Jede Perſon Pfund für f.

Mager- oder Vuttermilch. S von 12 Uhr anbei den Milchhändlern Ende, itzſcher Straße 10 und
Schenkling, terſtraße 38 und in Verkaufsſtelle der
Riemberger olkerei W rh 11 auf Abſchnitt 6 desEinkaufsſcheines für Kinder über Molkerei r ede
Perſon Liter zum Preiſe von 12 Pf. elaſſen ſind
die neuen Lebensmittelſcheine Nr. 28001

Quark. Am auf Abſchnitt 5 des beſonderen Bezugsuns über ke iſſe für Kinder bei den S
lern Rinke, Goetheſtraße 13, Kraft, Humboldſtraße

ötſ Brandenburger Straße 10 und mann, Tal-a 4 ede Perſon Pfund zum ifrs von 37 Pfg.
gelaſſen ſind die alten Lebensmittelſcheine Nr. 56 001 bis
000, die bisher keinen Quark auf dieſen Abſchnitt be

kommen haben.hrem Mann Kiſtedie x teils d Urlauber. Di 2 enthielten Butter, Kalb,
oſt, teils durch Urlauber e en n Buſſen

Nord Grönlands endgültige
Erforſchung.

Knud Rasmuſſens eigener Bericht.
ml. Am 25. Mai iſt Knud Rasmufſſen von ſeiner

ſern wieder kg er angekommen. en Reg de
ſein iff, der s Egede“ in Hafen e terſte begeiſterte üßungsſturm verrauſcht, als der berühmte
Reiſende auch ſchon von einem Mitarbeiter der Politiken mit Be
ſchlag belegt wurde, dem er folgende eingehende Schilderung ſeiner
an Erfolgen wie auch an Strapazen reichen Expedition gab:

„Unſer Ziel,“ ſo begann Rasmuſſen, „war, die Nordküſte
Exönlands, die großen Fjorde und ganz Wie kartographiſch

ferner wollten wir dieſe Landſtriche botaniſch er
forſchen und uns darüber klar werden, wie weit die nördlichſten
Küſtengegenden von Eskimos bewohnt waren, und wie die früheren

fahrvollen
um war

wünſchten Ergebniſſe erzielt. Jm großen und ganzen verlief unſereReiſe folgendermaßen Mitglieder der Expedition waren, außer

mnr, der den großen Strapagzen leider erlegene ſchwedifche Bota
niker Dr. Thorild Wulff, der und Karkograph Lauge Kod
Hendrik Olſen, und die Sskimos Ajako, der uns unſchätzbare Dienſte
leiſtete, Jnukitſok und Maſaitordlufarſuk, genannt der Boots-
mann. Am 6. April 1917 brachten wir aus unſerem Winterquartier
Thule auf; wir verfügten über 27 Schlitten mit 354 Hunden.
Nachdem wir in Etah angelangt waren, ließen wir zwölf Hilfs
ſchlitten zurückfahren und erreichten am 1. Mai Good Harbour,
von wo wir die letzten Hilfsſchlitten heimſchickien. Wir fanden
viele alte Anſiedlungen und, was ſehr nützlich war, am Kap Morton
56 Doſen vollkommen friſchen Hammelfleiſches von Nares Expe
dition aus dem Jahre 1875/76. veinl, v

Wir waren als Jagdexpeditton ausgerückt, das t, wir
hatten nur verhältnismäßig geringe Lebensmittelvorräte bei äns;denn ich wollie den erforderlichen Proviant auf Jagd erbeuten.

aber wurde unſere große und verhängnisvolle Enttäuſchung.

Anfang erlegten wir zwar eine Anzahl Moſchusochſen; aber zu
Robben konnten wir nur ſehr ſelten kommen, weil die Eisſchmelze
ſo zeitig kam, daß die Tiere im Waſſer blieben, ſtatt ſich auf dasEi legen und zu ſonnen. So waren wir gezwungen, Hunde
u lachten Mitte Mai teilten wir uns in zwer Gruppen: Koch,

jako und ich, um die r Aufnahmen zu machen
Wulff, Hendrik und die beiden anderen Grönländer, die Jäger
waren, um ſich nach dem de Long-Fjord, unſerem Endziel, zu
geben. Und damit begannen unſere Mühſale. Wir fanden gar kein
grorr und nur wenige 9 Der Schnee war ſehr tief, und
die Hunde wollten nicht vor s. Am 30. Mai trafen wir Wulff
und ſeine Leute, die jetzt wieder bei uns blieben, da das Land ſich
botaniſchen Studien ganz unzugänglich zeigte. Anſere Kameraden
hatten 7 Moſchusochſen zur Strecke gebracht. Der Schnee war an
dauernd tief und kein Wild zu ſehen. Wir mußten unſere
Hunde einen nach dem anderen ſchlachten, ſo daß zum Schluß nur
noch dreizehn rig Unſer Kurs hielt ſich ſtändig in nörd
licher Richtung. ie Situation war ſehr kritiſch. Mitte Juni
rettete uns Ajako, indem er einen großen Seehund erlegie; bald
darauf glückte es uns, etwas Kleinwild zu finden. So gelangten
wir endlich an den de LongFjord, von dem wir eine Harte zeich
neten. Wir ſtellten feſt, daß ſich von dieſer langen Küſte aus eine
gewaltige Gebirgskette aus der Frühgzeit der Erdgeſchichte hingiedt.

e, das ſo groß wie der Kaukaſus und bis zu etwa 2000
er hoch ift. Nun ging es weiter mit r wechſelndem Jagd

glück. Der Sommer war gekommen; lüſſe ſprengten die
Eisdecke, und unſer Botaniker machte eine reiche Beute.

Aber erſt, als wir die Rückreiſe angetreten hatten, s
unſere großen Leiden. Wir fingen kein Wild, keine Seehu und
wir waren bereits vom vupag chwächt, als wir gerade alle
Kräfte zu der Reife über is vrauchten, um nach Etah
urückzugelangen. Eis und ſchmolzen ſtetig; oft mar
chierten wir lange Strecken bis zur Hüfte im Wafſſer, und unſere
Hunde gingen in dem kalten Schmelzwaſſer zugrunde. Da geſchah
das erſte große Unglück. Am 21. Juli verließ uns Henrik Olſen,
um allein auf die Haſenjagd zu gehen. Es war bei Dragon Point.

r re urü nd obwohl wir vi nach ihme n. a T ne rengefallen, viellei einem der weißen Wölfe überfallen

worden, die dort oben vorkommen. Vom 28. Juli bis zum 4. Aug.
herrſchte andauernd Unwetter. Wild bekamen wir jetzt überhaupt
nicht mehr zu Geſicht. Wir mußten alles „Ueberflüſſige“ zurück
laſſen, z. B. unſere Schlafſäcke, um unſere koſtbaren Sammlungen
zu retten n dere zu können. Weiter aber mußten wir
unter allen ſtänden, wenn wir nicht alles aufgeben und den
Tod finden wollten. So ben wir uns auf die 435 Kilometer
lange Wanderung über das Jnlandeis nach dem Kap Agaſſis. Wir
hatten nur noch Pemmikan (getrocknetes, zerſtampftes Büffel oder
Elenfleiſch), Cakes und Hafergrütze für 16 Tage, ſofern unſere
ſechs Mann ſich mit einer knappen halben Ration täglich begnügten;
das war morgens und abends 5 eine große Taſſe voll Pemmikan
und Grütze und mittags eine Taſſe Tee. Wir glaubten, daß wir
über dieſe Zeit hinaus aushalten könnten, indem wir uns von
Hundefleiſch nährten. Da klärte ſich das Wetter auf, und wir
ſtiegen in eine Höhe von 1300 Meter empor, wurden dann aber
von einer breiten Landzunge a nen und mußten wieder
hinabz dabei mußten wir alles, litten, Probiant und Gepäck
auf unſerem Rücken ſchleppenz denn der Schnee war hier völlig
fortgeſchmolzen.

Am 21. Auguſt verzehrten wir unſere letzte Ration Pemmikan,
und am gleichen Tage ſichteten wir etwa 80 Kilometer vor uns eine
Anſiedlung. Wir hatten nur noch 5 Hunde als Nahrung, aber in
ihrem Fleiſch ſteckte keine Kraft; wir waren ſehr unterernährt urd
c enffräftet. Jn den eisdalten Nächten mußten wir auf ver
loßen Erde oder dem Eiſe liegen, nur mit Zeltleinwand unter

uns, und am 24. Auguſt aßen wir unſeren letzten Hund auf. Da
be n wir, daß Ajako und ich als die beiden kräftigſtec voran-
ei ſollten, während die anderen Haſen jagen und in klernen
Etappen nach Etah nachkommen ſollten.

Am 30. Auguſt kamen wir endlich in Etah an. Aber nachdem
wir 70 Stunden lang keine Ruhe und faſt keine Nahrung gehabt
hatten, waren wir zu weiteren Anſtrengungen unfähig und mußtenes den Leuten von Etah überlaſſen, nach Vutft und den Es
kimot zu ſuchen. Sie fanden ſie auch, mit Ausnahme von Wulff,
der bereits am 29. Auguſt den Strapazen erlegen war. nge
ſuchten wir nach ihm, aber vergebens. Am 24. Oktober 1917 waren
wir in Thule und am 15. April o in Holſteinsborg, nachdem wir
im ganzen 10 0605 Kilometer legt hatten,“



angeige burt oder bei der Abnahme einer Mole

die bis zu 6 wo 4—-9 M. Für jede
r vorgeſchriebenen Wochene h erfo Unte nungen

und fern wie A ungen, erfetzen,Kathetriſi Boden und und in des Kindes, für fede

n i mmungen

Außerordentliche Generalverſem der Würgzb 390. Na

Jn. der geſchloſſenen Sitzung am Mittwoch wurde im Anſchluß
die Beratung der Taxiffrage noch eine ſehr mfanoreinn Debatte

Wer den ſogenannten Organiſationsvertrag geführt, der
einerzeit zwiſchen der rin e e dem S Buch

cker-Verein und dem loſſen 27und in den ſpäter auch die n
rgbund, einbezogen wurde. Anläßlich der ſpontanen

die im Janaur d. J. vor allem in Berlin infolge der Erheingeſwierſoteiten der Verſchle der Wahlrechtevorlage

ausbrach: und an der ſich zum Teil auch die h be

iligten, nun r auf ein V evertrages auf nerſatz gegen die beteiligten Bu rgegen W Verband erhoben. In der Debatte wurde feſtgeſtellt,

aß die Verbandsinſtangzen an der Streikbewegung in Berlin
lich unbeteiligt geweſen, ja von ihrem Ausbruch völlig überraſ
worden ſind und der Bewegung auch von vornherein jede Unter

tung verſagt haben. Die Vorteile reſp. Nachteile einer Ver
gerung des Organiſationsvertrages, der mit Ende 1918 abläuft,

eingehend erörtert, und als Reſultat der Ausſprache en
langte folgende Reſolution zur einſtimmigen Annahme: „DieGene alperſemanor lehnt die Zahlung des vom Deutſchen Buch-

drucker Verein geforderten Schadenerſatzes für die Teilnahme der
Berliner Gehilfenſchaft an den Ausſtänden im Januar d. J. ab,da nach ihrer Auffaſſung bei dieſer Bewegung die Vorausſetzungen,

unter denen die hierbei in Betracht kommenden Beſtimmungen des
Organiſationsvertrages zuſtande gekommen find, nicht vorliegen.
Soüten die Prinzipale auf dem Standpunkt beharren, daß bei Be
wegungen, die aus der Unficherheit der politiſchen Lage und aus der
Not der Zeit entſpringen und mit den beruflichen Verhältniſſen
in keinerlei Zuſammenhang ſtehen, des Verbandes haftbar gemacht
werden könne, erklärt die Generalverſammlung, daß dann auch für
die Gehilfenſchaft jedes Intereſſe an der Aufrechterhaltung des
Organiſationsvertrages fortfällt.“

Am heukigen vierten Verhandlungsiag gelangten in öffentlicher
Sitzung die zur Abänderung des Unterſtützungsweſens

eſtellkten Anträge zur Beſprechung. Der Hauptkaſſierer Eifler
te einlertend dar, daß im Hinblick auf die Unſicherheit der ganzen

Verhältniſſe zur Zeit an eine Reform des ne ſens nicht
gedacht werden könne, ſchlug aber ſelbſt einige kleine Verbeſſerungen vor und ſagte namens des Verdanderorſt es einen Aus
vau der Arkeitsloſenunterſtützung für eine gleich nach Beendigung
des Krieges einzuberufende ordentliche Generalverſammlung zu. Jn
der Debatte würde mehrfach hervorgehoben, daß für die Opfer des
Krieges der Verband nicht allein ſorgen könne, daß es vielmehrPfg von Reich, Staat und Kommunen fei, die Unterſtützung

der zunächſt arbeitslosbleibenden heimkehrenden Krieger in die
nd zu nehmen. Im übrigen ſprach ſich die große Mehrzahl der

Redner für eine Erhöhung der Arbeitsloſenunterſtützun u vor
dem nächſten Verbandetäg. ſowie insbeſondere für eine Berüchkſichti-
gung der ganz alten Jnvaliden und eine Exhöhung der Gauzuſchüſſe
aus. Alle vorliegenden Anträge wurden ſchließlich einer Kommiſſion
Kberwieſen, die morgen einen Vorſchlag zur Abſtimmung vorlegen
ſoll. Jm Hinblick auf den Fronleichnamstag fiel die Nachmittagstung aus.

Verordnung
über die Preiſe für Hen aus der Ernte 1918.

Vom 24. Mai 1918.
Auf Grund der 3 über Kriegsmaßnadmen zur Siche-ung der Volkser Moi 1916 l. S. J

und vom 18. A 19 S. 828) inS 3 Abſ. 2 der Verordnung über den mit Heu der Ernte e
pom 1. a on Giee deſdee S wird verordnet:

1. Bei freihändigem Ankauf der nach Z8 1, 2 der der Verordnung
über den Verkehr mit Heu aus der Ernte 1918 vom 1. Mai 1918 auf
ſche Heumengen darf der Preis für die Tonne nicht über
eigen:

a. für Heu von Kleegatten (Luzerne, Eſparfeite, Rotklee, Gelbklee,
Weißklee uſw.) von mindeſtens mittleter Art und Gute 180 M.,

b. für Wieſen- und Feldheu (Gemiſch von ſrboräun See
tterkräutern) von mindeſtens mittlerer

Für gepreßtes Heu erhöht ſich der Preis um 12 Mark für die
onne.

Für Ware von minderer Art und Güte iſt ein entſprechend niedri
gerer Preis F. geh er Veſ dere verſpäte rung zwangsvweiſe gehenpugrier e Aen iſt der nach Nr. 1 zu berechnende Preis um 10 Mark

für die Tonne herabzuſetzen
Bei unverſchuldeter Ve de Lieferung kann die von der

Landeszentralbehörde beſtimmte Behörde anordnen, daß von der Preis
herabſetzung abzuſehen iſt.

3. Die in Nr. 1 r Koſten derDeſsrdetnne bis zur nächſten Verladeſtelle, von der das Heu mit der

Bahn oder zu Waſſer verfandt werden kann, ſowie die Koſten des Ein
ladens daſelbſt ein.

g 2.
Der Lieferungsverband erhält für Vermittlung und ſonſtige Un

Foſten eine Vergütung von 12 w für die Tonne.
9 3

Beim Verkaufe des nicht nach d 2 der Verordnung über den
Verkehr mit Heu aus der Ernte 1 abzutieſernden denT pyper dürfen die im S 1 Rr. 1 beſtimmten Preiſe nicht übetſhten tung mittel

Preiſe gelten für Barzahlung bei Wird der Preis
geſtundet, ſo dü bis zu 2 vom Hundert Jahreszinſen über Reichsbankdiskont hinzugeſchlagen werden. Die Preiſe ſchließen die Koſten

der Beförderung bis zur nächſten Verladeſtelle, von der das Heu mit der

J t t

Bahn oder zu er verſandt werden kann, ſowie die Koſten des Ein
ladens daſelbſt ein.

r. mar evn re
a äh tagr erar r n erie in einem großzügigen Referat die nie ö

vo dtümlicher als unſere größte h ührex und wichtiger r fur

unſer Staaisleben wäre der wirtſchaftliche Hindenburg, der
ſchon die Mittel zur übungsloſen Ueberführung der rig zwirt
in den grinn konnte. Wie ſich die Ve mnach dem Kri h würden, werde weſentlich vonves griedeneber rags abbang n, Mebeſondere aus davon, u
land ſeine r ren ſten et n werde die
gangszeit unter dem n einer Verarmung an r 7
einer Segen an enkraft und einer VeraUnternehmer werden beſtrebt ſein, eng keit

nde Deiheden einzuführen. Der Kapitalismus gehe W T

räftigt aus de Kriege hervor. Wolle die Regierungwirtſchaftliche Hämpfe und damit n r der 7 tion
vermeiden, ſo müſſe ſie ſie die e W nerkennung der Tarifver
träge bringen und Schiedsinſtan ffen. Ebenſo wichtig ſtenein Ausbau der Sogialreform m t auf Grund der muſte
r r die. z Generalkommiſſion der ne nach t er
t gemacht habe. Für den engeren Beruf der Buchdruckera der Redner eine Reihe von Leitſätzen für die dringend
ften Maßnahmen nach Friedensſchluß: raſcheſte Unterbringung der
vom Heere Entlaſſenen durch die Arbeitsnachweiſe des Berufs. Da
bei müſſe auf Einhaltung der von den Pringipalen bereits gegebenen
Zuſage gedrungen werden, daß die geren en in diealten Konditionen einge et würden. Die Folge ſei, daß die Be
rufsfremden, insbeſondere die inzwiſchen eingeſtellten weiblichen
Arbeiiskräfte dann die Plähe für die er ehe freigeben
müßten. Angeſichts des dann verſchärften Kampfes ums Daſein
müſſe auf die Steigerung der Leiſtungsfähigkeit der Berufsange
hörigen hingewieſen werden durch Verbeſſerung der v
bildung und Ausvau der fachtechniſchen Einrichtungen. Es müſſe ſi
eine ſchärfere Ausleſe der anzunehmenden Lehrlinge durch erhöhte un
Anforderungen an ihre Geſundheit, Intelligenz und Schulbildungerfolgen. Die Generalverſammlung ſtimmte dieſen Leilfaben
einmütig zu.

Bei der Beſprechung des Verhältniſſes zur Generalkommiſſton

gab zu weiteren Debatten Anlaß der Beitritt der Generalkom
miſſion zum Volksbund für Freiheit und Vaterland und die Unter
ſchrift der Generalkommiſſion unter dem Aufruf der Ludendorff
ſpende. Gegenüber der vereinzelt, insbeſondere von Berlin aushieran geübien Kritik legte Bauer eingehend die Gründe dar, die
die General kommiſſion ihrem Vorgehen veranlaßt habe. An der
Ludendorffſpende ſei tens der Name zu kritiſieren, im r
habe dieſer Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge dietrale Zuſammenfaſſung aller Organiſationen auf dieſem Gebiete,
durchaus anerkennenswerte Arbeit im Intereſſe der Kriegsbeſchädig
ten geleiſtet. Alle Vorwürfe der Preſſe der Untbhängigen Sozial
demokratie wegen des angeblich „eigenmächtigen“ Vorgehens der
Generalkommiſſion ſeien im übrigen hinfällig, da die General
kommiſſion nur im Auftrage der Konferenz der Zentralvorſtände
gehandelt habe. Die große Mehrheit der Delegierten ſtimmte den
Ausführungen Bauers zu. Jm übrigen wurden mebr interne
Organiſationsfragen erledigt.

Die Landeszentralbehörden ſetzen die beim Umſatz durch den Han
del zuläſſigen Höchſtzuſchläge feſt.

Die in dieſer Verordnung der auf Grund dieſer Verordnung

5 eſe Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des Gefetzes, betreffend
reiſe

s 5Der Staatsſekretär des Kriegsernährun

von den Vorſchriften dieſer e zukaſſen
Dieſe Verordnung kritt mit ben 25. Mai 1918 in Kräft.

Berlin, den 24. Mai 1918
Der Stagtsſekreiär des Kriegsernährungsamts.

In Vertretung: Dr. Müller.

Verordnung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsver gen des S b des Ge

ſetzes über den Belagerungszuſtand und des ebges vom 11. 12. 1915
betreffend die Abänderung des Geſetzes über den Belagerungszuſtand
wird unter Aufhbung Verordnungen über Schrotmühlen, insbeſondere derjedgen vom 16. Auguſt 1917 im Jntereſſe der öffentlichen

Sicherheit kolgendes verordnet:
S 1.

a r im Sinne dieſer Verordnung gilt ohne Rü
auf die r nicht gewerblich betriebene und ſonſtige Vor

ſeien der Mal ecigret e mag ſe ſt Hent ober ſie et
betrieb eingerichtet, venegi v t nen ſein ſein.

Die Benutzung von Scene zur Zerkleinerung von Getreide,

Hülſenfrüchten und Mais zu iſe oder erzwecken ſt unterſagt.
Falls die He ftlich notwendigen Futterſchrots ineiner gewerblich betriebenen gr für den Unternehmer eines Be

triebes mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden iſt, kann die untere
Verwaltung rde (Landrat, Kreisdirektor) für beſtimmte
von Getreide, Hülſenfrüchten oder Mais, die der Unternehmer zur rnn des im Betriebe gehaltenen Viehs verwenden darf, die erarbei-

ſt Schrotmühle geſtatten. Die unteren Verwaltungsbehördenkönnen e Oclepoligeidehorden zur Erteilung der Erlaubnis ermäch-

tigen.
Die Erlaubnis darf nur erteilt werden, wenn die vom Kommunal

verband auf Grund der R etreideordnung zur Ueberwa der
Selbſtverſorger erlaſſenen ungen innegehalten ſind. Gel

kann Ausnahmen

e nkerfagt. Das Gl

Metalardeiterderdand und wilde Streiks.
Nach den lehten Strei nungen in der Rü indS d. J. hat bekanntlich der Vorſtand des t

t rear ſich nicht wieder durch anonhme, verantwortungs und

denke nloſe eiber in n und e Be
wegungen iderſpruchltenaus den der ter n aus h befragtder Vorſtand des e iterverbandes in Nr. 16 der Mel
arbeiterzeitung erneut dieſe Warnung. Es ſei und bleibe eitel

unkerei, den deut Arbeitern einreden zu wollen, daß ſie diehätten, den Krit durch Abe itseinſtelang in der Rüſtungs

beenden zu nen, wo doch die feindlichen Staaten den
kaliſten noch nicht einmal Päſſe nach Stockholm und Bern aus
ellt hätten. An Stelle einer Entrüſtung über den Vorſtands-

aufruf wäre eine Entrüſtung über die Ha der Ententeregierungen wegen ihres kriegver ernden Treibe ns be hie
ſſer angebracht.

An die äerſpliterungsarbeit!
Die Bremer Ardeiterpolitik, das Organ der Howzlintes, fordert

ihre Anhä auf, nunm tatt i h rrtörung der Gewerk

„Ueber die Ein iſation viel4 die Zeit ekann heute den Arbeitern die e Tnanntee Weihe Was tun v e hre Migieter Nichte

rden mit e h bedroht, wennha dar inr dieer Baſis W e e die n
erſten er die de rung a haben,du d
egeben. littei nen iheeteeg

Legaliſterung des ungariſchen Vezertegw
verbandes.

Im Anſchluß an das en Grubenung ecken Reſteg

in den ntſtand d 4ehe e S d t e der ung a
lichen Verbots ine a e n3 an Freidei t und Geld. Jetzt e c

Regierung die Statuten des uverbandes i und 5 a r S tie t.S e Arbeit Di

n re aortſch ane nunmehr eine vffenice i
an die e h r Vetrieb während der Zet der

i u ee h n m
muß den Namen des Unternehmers, und Art der
ahnte un e eng Sein de Leſellerden Veherte
rückzugeben und von dieſer aufzubewahren, e

g 3.
Jede el oder ſtliche, dauernde oder vorübergehendeW n oder Teilen von an an

Verträge, durch die Ver
ig zu ſolcher Ueberla n ehrinde wird Guſrerttge und

L amne Verwaltungsbehörde kann Ausnahmen von der Vor
on n t zulaſſen.

8.4
Die rotmü nd Teilenmihſe von Sch hlen und von von Schrob
Die Reichsgetreideſtelle kann Ausnahmen von der' Vorſchrift in

Abſ. 1 zulaſſen.

Es iſt u m in eMittelungen die
zum Erwerb oder zur e von Strom oder von Teilenvon Schrotmühlen zu erbieten. Eine Prü S flicht dahin, ob An

zagen dem Verbote im Satz 1 egt den Verlegern, ſo
wie den bei der Herſtellung und Verbreitung der Druckſchriften tätigen

Perſonen nicht ob. s8
Unte M d ſon Vorrichtungen der img 1 er a e r e Wie et

oder in ſonſtigen
r

betrieb emeldet haben, bedü B nigung, der unterenne de die de be e erkhe eebe nicht
der Vorſchriften über die n rblichen Schrotmühſenfolgt iſt. Andernfalls finden auf ſie die Vorſchriften dieſer Verordnung

Anwendung.
8 7derhandlungen dieſe Verordnung ſowie die Aund Kſren dazu Vewven, ſern W W achte de Gelee

eine höhere r den Brheee tsſtrafe e mit Gefängnis bis zu einem

ner der Erlaubnis darf nicht weiter als einen Monat vom Tage
lihrer Ertellung an erſtreckt werden. Die Erlaubnis iſt in der Regel

Jahre beſtra rnder Umſtä kann auf Haſtoder auf Geldſtrafe bis zu u nenedſenhenden ark erkannt werden.

Magdeburg, den 25. Mai 1918. [12309
Der ſtellvertr. Kommandierende General des IV. Armeekorps.

Sonkag,
Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Die Gebührenordnung für die Hebammen des Regierungsbezirks Jene vom 25. September 1908

der S. 299) wird bis auf weiteres wie folgt ab
geänder

Es hat zu lauten Dienstag, den 4. Juni, abends 8 Uhr im Auditorium maximum der4 Ziffer 1: Für den Beiſtand bei einer l van niverſttät 4maßen Geburt e die Dauer bis zu 12 Stun x S
8-—15 Mark, für jede folgende Stunde 0.50-1.00 Mark

S 4 Ziffer 2: Für den Beiſtand bei einer 83 willings-
geburt, einer regelwidrigen Geburt, einer mit Blutu
und deren Folgen oder mit Ecclampfie mit
Rachgeburt oder mühſamer Wiederbelebung des K
verbundener r. rn 8t fich der Anfangsſatz zu

auf e
eines

Die Siigeſmse

Verkehrs Verein naiſie.
Oeffentliche Vorträge

Der Mittellandkangl. Herr Stadtbaurat Lammer.
Bedentung der

Eintritt für
Ausvweiſes in der Geſchafte e des reins, Brüderſtr.

r Linie.Lichtbildervortrag. Herr Dr. Wachler.

ann. h können ſich r wer

nun 2 ad ſhener
Dienstag, den 4. Junf,

Anfang 7,30 Uhr. Ende 10 Uhn

Gloria arsena
Oper von Auguſt Euna.

Mittwoch: Das Dreimälrl
Donnerstag

ten der Geſe uFreitag: Die Fö

J J
Diens den 4. begktäge i Uhr:

[1240Stadttheater Orchester.

4: r den a bei einer Fehl oder

er
m Merſeburs v SDer Regiernngspräßdent.

e

von Karl Kautsky Preis 20 Pf.

Zu haben in der

Buchhandlung U nme,Ge. Ulricherade 27

W u edie Internationglität und der ſtrieg

ElſaßLothringen und die 9ozialdemakratie

von Hermann Wendel Preis 40 Pf.

Leitung: n ter Sonnabend Der
Eintrittspreise: 2adour.

Erwachsene 35 Pf., Kin- m e
der 20 unMittwoch, den 5. Juni, osser

abends 8 Vbr: 1220] und

vom Schmiede
werden eingesieinLumpen Knochen wienrieh Co.

Bal rn Metane, Papier ha. S.
Nersedurger Straße à5 K.

es]

733

Z.

44 J 5435347283
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Salle, 3. Juni 1918.

Wohnungs age und W hnungs
oefrige Wohn

Ein Wort zur Reichswohnungszählung.
Die ungeghnte Länge des Krieges hat auch im Wohnungs

weſen Schwierigkeiten hervorgerufen, die wir früher nicht kannten.
Durch die gänzliche Ausſchaltung der privaten Bautätigkeit im
weiteven Verlaufe des Krieges iſt ein Mangel an Wohnungen ent

r Mge u macht und nach der hoffentlich
olge egreichen igung des Kriegese treten wird. s e e tit der Dringlichkeit der Wohnungsfrage tritt die Wohnungsſtatiſtik mehr und mehr in den Vordergrund des nur Die

Wohnungsſtatiſtik bildet heutzutage die unentbehrliche und all
gemein anerkannte Unterlage für die Wohnungsfrage. Dabei iſt
aber von vornherein zu bedenken, daß dieſe Unterlage erklärlicher

weiſe nur eine relative ſein kann. Die Wohnungzsſtatiſtik wird
heutgutage vornehmlich von den ſtädteſtatiſtiſchen Aemtern ſpeziell
für die betreffenden Stadtgebiete gepflegt. Die aus ſolchen Eingel

unterſüchungen gewonnenen Ergebniſſe beanſpruchen naturgemäß
in erſter Linie nur eine lokale Bedeutung, ſie erhalten ihren be
ſtimmten Wert und eine gewiſſe Brauchbarkeit für die lokale Woh
nungsfrage, während die interlokale Seite des Problems der ſtädti
ſchen Unterlagen noch zum größten Teile ermangelt.

Wenn auch die deutſchen Stadtſtatiſtiker bisher immer ſchon für
eine größere Einheitlichkeit bei den wohnurhsſtatiſtiſchen Er
hebungen eingetreten ſind und dieſe hier und da auch wirklich er
reicht haben, ſo vermögen doch die bisher auf dem Gebiete der deut
ſchen Wohnungsſtatiſtik angeſtellten Unterſuchungen die geeignete
Grundlage für die Wohnungsfrage als ſolche, die Wohnungsver-
hältniſſe im großen und ganzen oder ſozuſagen für die Reichs
wohnungsfrage, kaum zu bieten. Jnterlokale Vergleiche dieſer
Art finden ſich beſonders im „Statiſtiſchen Jahrbuch Deutſcher
Städte“. Die übrigen umfaſſenden Verfuche, die Statiſtik im
Intereſſe der Wohnungsfrage nicht allein auf eine Stadt, ſondern
auf ein größeres Gebiet anzuwenden, ſind hin und wieder in ein
zelnen Bundesſtaaten gemacht worden. Die Deutſche Reichs
ſtatiſtik hat ſich bisher im Gegenſatz zur Schweiz und Oeſterreich
mit der Wohnungsfrage, abgeſehen von Veröffentlichungen über den
Wohnungsmarkt in deutſchen Städten im Reichsarbeitsblatt, die
übrigen der Jnitiative der deutſchen Städteſtatiſtiker zu danken
ſind, nicht beſchäftigt. Von landesſtaatlichen Wohnungszählungen
liegen nur ſolche aus Bahern, Baden, CoburgGotha, Sachſen und
Württemberg vor.

Es iſt daher von um ſo größerer Bedeutung, daß der Krieg
die erſte Reichswohnungszählung durch den Bundesratsbeſchluß
vom 25. April 1918 gebracht hat, die in allen Gemeinden mit über
5000 Einwohnern in der Zeit vom 12. bis 31. Mai, außerdem in
kleineren Gemeinden, die entweder als Vorortsgemeinden oder als
Jnduſtrieorte in ähnlichen Wohnungsverhältniſſen ſich befinden wie
die größeren Gemeinden, vorzunehmen iſt. Die Durchführung der
Zählung liegt in den Händen der Gemeindebehörden, die ſich dabei
beſonderer Hausliſten, die für jedes Hausgrundſtück vom Haus
eigentümer oder ſeinem Stellvertreter auszuſtellen iſt und in die
alle Wohnungen, die bewohnten, die anderweit benutzten und die
leerſtehenden, einzeln einzutragen ſind, bedienen. Zuſatzfragen
können nach örtlichem Bedürfnis geſtellt werden.

Davon iſt auch in Ha l le Gebrauch gemacht worden, durch Aus
gabe beſonderer Zählblätter, um den Wohnungsbedarf in Halle
nach dem Kriege feſtzuſtellen. Jn dieſer Erhebung begegnet uns
eine neuartige, intereſſante, durch den Krieg hervorgerufene ſtati
ſtiſche Veranſtaltung, deren Ergebniſſe für Halle von großer Be
deutung ſein werden. Bei der Ausfüllung der Hausliſte und Er
gänzungsbogen, worüber die vom Magiſtrat veröffentlichten Richt
linien genau Auskunft geben, iſt die größte Sorgfältigkeit an
zuwenden. Es muß der Bevölkerung dringlichſt ans Herz gelegt
werden, die Fragen mit peinlichſter Gewiſſenhaftigkeit zu beant-
woriten, denn nur an der Hand zuverläſſiger, brauchbarer Unter

bringen ſoll

geſamten deutſchen, nach ſiegreichem Kriege neu aufblühenden

Volkswirtſchaft u Dr. Herbſt.,
W M aArbeitsnachweis, Krieg und
Demobilmachung.

Die Tätigkeit des ſtädtiſchen Arbeitsamtes.
Der Weltkrieg, der ſo vieles zerſtört oder doch in der Ent

meiſtens Zentralauskunftsſtellen iſt eine namentlich und ins
ondere wieder in jüngſter Zeit von den Arbeitgeberverbänden er

ne Forderung, daß beſondere Zentralauskunftsſtellen geſchaffen
werden müßten, die völlige Gewähr für unbedingt neutrale und
unparteiiſche r ng bieten, für Halle durch das Zu

irken aller Arbeitsnachweiſe überflüſſig. Die Pariiät
darin ihren Ausdruck gefunden, daß die Zentralausgleich

le einem Beirat unterſteht, als Beiſitzer je 4 Vertreter von
Arbeitgeber- und Arbeitnehmervereinigungen angehören. Die
Wahl Beiſitzer liegt bei der Mitgliederverſammlung.

Wenn auch zur Zeit die i der Zentralausgleichsſtelle
infolge des geringen Angebots von Arbeitskräften keine allzu groß
iſt, ſo wird bei eintretender Demobilmachung ihr Arbeitsgebiet ſich
ſofort weiten, und ſie wird von hoher Bedeutung ſein für die glatt

wicklung gehemmt hat, iſt anderſeits in mancherlei Hinſicht ein Erwe
rderer geworden. Beſonders auf ſogialem und wirtſchaftlichem
biet ſind große An von ihm ausgegangen, ſind

ſprunghafte Entwi en zu verzeichnen, für die ſonſt Jahr-
zehnte nötig geweſen wären.

Unter anderem iſt der Krieg für die öffentlichen Arbeits
nachweiſe, die ſich als ſozial wirtſchaftliche Einrichtungen darfſtellen,
von großer Bedeutung geworden.

Nachdem dieſe Art von Arbeitsnachweiſen bei Kriegsbeginn ihre
Tüchtigkeit erwieſen hatte, iſt man behördlicherſeits daran ge
gangen, das e Reich mit einen möglichſt lückenloſen Netze von
öffentlichen Arbeitsnachweiſen zu überziehen, eine Aufgabe, die

t als gelöſt angeſehen werden darf. Jede Stadt von etwa 20 000
Einwohnern an aufwärts hat nunmehr einen öffentlichen Arbeits
nachweis, der auf dem Grundſatze der Unparteilichkeit Geruht.
Gegenüber dieſer kräftigen Vorwärtsentwicklüng ſind alle übrigen
Gattungen von Arbeitsnachweiſen die der Arbeitgeber- und Ar
beitnehmerverbände, der Jnnungen und die paritätiſchen Fach
arbeitsnachweiſe in ihrer Bedeutung vielfach zurückgegangen,
Viele haben für die Dauer des Krieges, andere für immer ihre
Tätigkeit eingeſtellt und die Vermittlung den öffentlichen Arbeits
nachweiſen übertragen. Daß dieſe unter den verſchiedenen Arten
von Arbeitsnachweiſen unſtreitig die größte Bedeutung beſitzen, geht
aus der vom Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt allmonatlich veröffent
lichten Aufſtellung hervor. Als Beiſpiel ſei das erſte Vierteljahr
1918 angeführt, für das folgende Zahlen über beſetzte Stellen an
gegeben werden:

ntlick
tsna

Irbeitgeber Jn Ardeitnehmx eitgeber v r ehmer
männl. woeibl. männl. weibt.

re
Monat z

an. 3152 1349 6829 22Febr. 2823 15766658Närz 6. 3296 20468534 2665
nsge 16950 19 1006 27 956Das Spiegelbild dieſer a inen Entwicklung zeigt ſich auch

in Halle. Das Städtiſche Arbeitsamt erſt ſeit dem 1. April 1914
beſtehend, vorher als öffentlicher Arbeitsnachweis in den Händen
des Vereins für Volkswohl hat im Laufe des Krieges eine
wie igende Bedeutung gewonnen. Während im Jahre 1914
rund 6610 mittlungen zuſtande kamen, iſt dieſe Zahl im Jahre
1917 auf 12 212 geſtiegen. Alle übrigen Arbeitsnachweiſe in Halle,
deren Zahl ſich auf rund 30 beläuft, vermttteln nur wenig mehr als
das Städtiſche Arbeitsamt allein. Für das erſte Vierteljahr 1918
ſind die Vermittlungszahlen folgende:

Monat Siad tiſche Arbeitsamt Die übrigen Halleſchen T. R
männl. weibl. insgeſamt] mannk. weibl. insgeſamtanuagar I 1 57 Sbruar 449 514 963 857 344 1201ärz 410 628 1038 942 461 1403Summe ſ 1357 1703 3054 2721 1145 [396866

Aus dieſer kurzen Zuſammenſtellung geht die Bedeutung des
Städtiſchen Arbeitsamtes zur Genüge hervor. Entſprechend dieſer
Bedeutung und infolge des Grundſatzes der Parität, auf dem das
Städtiſche Arbeitamt beruht, iſt es zufolge gemeinſamen Beſchluſſes
aller Halleſchen Arbeitsnachweiſe im Januar 1916 zur Zentral-
ausgleichsſtelle für Arbeitsvermittlung beſtimmt, d. h. ihm iſt un
beſchadet der Selbſtändigkeit der angeſchloſſenen Arbeitsnachweiſe
r die Aufgabe die Aufgabe übertragen worden, den Ausgleich zwi
chen Angebot und Nachfrage unter den nichtgewerbsmäßigen

Halleſchen Arbeitsnachweiſen vorzunehmen und die ſonſtige gegen
Firg Unterſtützung und Förderung unter den nichtgewerbsmäßigen

rbeitsnachweiſen ſich angelegen ſein zu laſſen.
Mit der Errichtung der Zentralausgleichsſtelle Halle man

nennt derartige Arbeitsgemeinſchaften von Arbertsnachweiſen

n der vielen Tauſenden, die jetzt Heeresdienſt tun, ins
o

Aenderung der Milchabgabe.
Der Magiſtrat hat ſoeben unter hebung der Schlußbeſtimmungſeiner S S 30. Januar iel und in deren teilweiſer Er

gänzung eine neue Verordnung über die Regelung des Milchverbrauch
erlaſſen, die ungefähr folgendes beſagt:
Milch darf nur gegen Vollmilchkarten oder andere vom Magiſtrat

bezeichnete Bezugsausweiſe abgegeben und entnommen werden; auch
Milchhändler dürfen für ihre Perſon, für Haushaltungsangehörige oder
Ange Milch nur entnehmen, ſoweit ſie durch von
Karten der Ausweiſen als hierzu berechtigt anerkennt ſind. als
Selbſtverſorger geltenden Kuhhalter, wozu die Leiter von Molkereien
nicht gehören, dürfen von ihrer Erzeugung täglich höchſtens 34 Ktter
Vollmilch auf den Kopf der Haushaltungsangehörigen ſelbſt verbrauchen
und an ihre als Selbſtverſorger anerkannten en
abgeben. Sie ſind verpflichtet, die darüber hinau an
fallende Milch entweder an Bezugsberechtigte Karten oder Aus
weiſe abzugeben oder an die Milchausgleichſtelle (Niemberger Molkerei,
Lindenſtraße 52) abzuführen.

Für Mil orgungsberechtigte, die r als drei Tage imStadtbezirk au m r ka
1. für ſtillende Mütter täglich 1 Liter (Vollmilchkarten

r Kinder bis zum vollendeten 2. Lebensjahr täglich 3
milchkarten II); 3. für Kinder im dritten und vierten
3 Liter (Vollmilchkarten Klaſſe III); 4. für
letzten drei Monaten vor der Entbindung täglich 39
Kranke nach Maßgabe der ärztlichen Vero

Karten

l den B Vollmilchkarten IVn wird. Die i h i e Grund dieſer
erſo WUmſtänden ohne Abzug zu an

Die auf die Vollmiſchkarten der Klaſſe IV (Kinder im J. und 6. Le
be tä entfallende
men feſtſehen die den 8 r

ben werden ſoll. Di eren eoder ni i der ſſeStadtern mitzuteiſen, daneben aber verſuchen,enden e r Vnneinten Tagen fehlende Menge von er Semmel

zu erhalten.
Anderſeits ſind ſolche Milchhändler und di rZeit mehr n e ung haben, als zur n i y-

d erforderlich v et, 7 unve e Stadtern hrungsamt, 11, mitzutei keinem e eMilchkarten abgegeben werden. er von e die von
Beſitz

Li ten ni Vorſchrift beliefert werden, wollen dien nene z di e c fezeuger, die die Vo 7t rkauf wä vauf zu ge rtigen.

die te der Händler FührungKunde ine W on lagen n S wird er
See e dieſe Kuhne und der de e
ſtimmte Rubrik auf der Rückſeite des Stammes der neuen n

haben. Händlern, deren Kundenliſte bei der ſtatt
findenden Reviſion nicht den beſtehenden Vorſchriften entſprechend be

Handel und Wandel.
e8] Von F. W. Hackländer.

E., eine reiche Fabrikſtadt, hatte ein ganz anderes An
fehen, als C., die einzige große Stadt, die ich bis jetzt gekannt.
Dort vagten mächtige gotiſche Türme und alte ſchwärzliche
Bauwerke aller Art über die Spitzen verſchnörkelter Giebel
dächer der hohen Bürgerhäuſer aus früheren Jahrhunderten
empor, hier ſah man hohe und ſpitze Kirchtürme mit grauem
Schiefer gedeckt, ungeheure ſeltſame Schornſteine, große Ge
bäude mit unzähligen Fenſtern, und alles ſchien jung und
nweu, alles mit weißem und hellem Anſtrich und friſchen grünen
Fenſterladen. Ueberall ſtieg Dampf auf, aus den Schorn

und wo unter mir viele Menſchen beſchäftigt waren, rote und
farbige Stoffe abguwaſchen: das Waſſer war ganz gefärbt da
von. Große Wagenzüge begegneten mir mit Warenballen

und Kohlen beladen. d W ein
war in einer neuen Welt zvg als einziKetten meinen Brief an den Vetter aus der Taſce

und befragte um das Haus, wo er wohl wohnen könnte,
it abgezogenem Hut mehrere Leute, die mir begegneten
ie meiſten kannten den Herrn Profeſſor nicht, endlich fand

aber einen freundlichen Mann, der mich mit ſich nahm
unendlich bange Straßen, um mir das Haus meines

i Schon hatte ich r. er möchte

z
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Nit klopfendem Herzen ſtieg ich einen kleinen Weg hinan
und befand mich in kurzer Zeit vor einer Gittertür, wo ich
beſcheidentlich die Glocke zog. Eine ältliche Frau mit klugem,
freundlichem Weſen und ſanften hellen Augen öffnete mir die
Tür und fragte nach meinem Begehr. Mir war, als hätte ich
die Frau ſchon irgendwo geſehen, aber ſoviel ich mich auch
bemühte, eine deutliche Erinnerung hervorzurufen, wollte es
mir nicht gelingen. Jch zeigte meinen Brief, die Frau hud
mich ein, in den kleinen Garten zu treten, der das Haus um
gab, und fragte ein junges Mädchen, das beſchäftigt war,
allerlei Blumen und Pflanzen zu begießen: „Wo iſt der
Vater?“ Die kleine Perſon ſchaute einen Augenblick von
ihrer Arbeit auf und ſah mich befremdet an. Sie hatte die
ſelben klaren und freundlichen Augen wie die alte Frau und
antwortete: „Papa iſt in ſeinem Zimmer und ſitzt ſpazieren.“
Dieſes Mädchen war mir ebenfalls nicht unbekannt; doch wo
egr begegnet war, wollte mir, wie ſchon geſagt, nicht ein
allen.

Die Frau nahm mir den Brief ab und ging damit ins
Haus, kam aber bald darauf lachend wieder, reichte mir
die Hand und fagte freundlich: „Jch freue mich recht, dich
zu ſehen, du gleichſt deiner Mutter, und ich habe im erſten
Augenblick in deinem Geſicht eine Aehnlichkeit erkannt, wußte
aber nicht, wo ich ſie hintun ſollte; nun komm herein zum
Vetter und laß dir deine Antrittspredigt geben, er meints
nicht ſo ſchlimm. „Emma,“ ſprach ſie zu dem Mädchen,
„das iſt der Vetter, von dem ich dir geſagt und der hierher
kommt, um Ka zu werden.“ Emma ſetzte ihre Gieß-
kanne auf den Boden und ſagte zu mir ernſt und trocken:
„So, ſo, der Vetter, das freut mich; aber,“ ſetzte ſie nach P
einem Blick auf meine beſtäubten Stiefel hinzu, „du biſt zu

uß gegangen und wirſt hungrig ſein, ich will dir ein Butter
t holen.“ Die Frau erwiderte für mich lachend: „Ja, tu

da,“ und ging mir voran ins Haus.

25.

Der Vetter Profefſor.
er ſah es nun anders aus als auf der Mühle.

Vor der Tür ſtanden Bäume und Geſträuche und an
denſelben hingen gelbe Früchte, die ich von der Reißmehlſchen

Praxis her als Orangen und Zitronen erkannte. In den
n r die v i herrſchte durch grüne rvorhänge, die wegen onne zugezogen waren, eine tiefe
anmutige Dämmerung. Endlich kamen wir zum Vetter, er
ſaß in einem Zimmer, das mit merkwürdigen Gegenſtänden
vollgepfropft war. Eine Seite der Wand nahm ein Bücher

ſtell ein und auf der anderen Seite ſah man ungeheureFernrohre, eine Elektriſiermaſchine, die ich aus der Schule

her kannte und andere blankgeputzte meſſingne Maſchinen
und ſeltfam ausſehende Dinge, über deren Verwendung ich
mir keine Rechenſchaft geben konnte. Der Vetter ſaß in einem
gaben braunen, geſchnitzten Lehnſtuhle, hatte das rechte

in über das linke geſchlagen, und bewegte die Spitze dieſes
Fußes, ſowie den Zeigefinger der rechten Hand taktmäßig auf
und ab. Jch fand Zeit genug, mir das Zimmer und den
Profeſſor genau zu betrachten, denn auf einem kleinen Tiſch
chen vor ſich hatte dieſer ein auf nes Buch, aus dein
er trotz meines Eintritts die Frau war vor der Zimmer
tür geblieben ruhig weiterlas. Er war ein langer, dürrer
Mann und ſchon ziemlich bei Jahren, hatte ein blaſſes, aber
gutmütiges Geſicht und trug eine braune Perücke. Jn einer
Eche des Zimmers ſtand ein meſſingner Käfig mit einem
weißen Papagei, wie jch früher ſchon in Menagerien geſehen,
und dies Tier war ſchuld, daß der Vetter mich endlich einer
Anrede würdigte. Der Vogel ſträubte ſeinen roten Federbuſch
auf, drehte ſeinen Kopf vertraulich nach mir hin und ſagte,
als ich natürlicherweiſe ruhig auf meinem Platz ſtehenblieb,
ſehr deutlich und laut: „Filou!“

Hierauf klappte der Vetter ſein Buch zu, nahm eine
riſe aus einer vor ihm ſtehenden Doſe und ſagte mit einer

ernſten, feierlichen Stimme: „Ei, ei! Joko begrüßt dich und

aber nicht umhin, dich mit dem Namen eines un
geratenen Familienmitgliedes zu belegen, denn alſo dich
dein Herr Oheim bei mir beſtens oder vielmehr v

(Fortſehung folgk)
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a

ſtyweh Eith7 daß die Befugnis zu weiterem Hander mit Weh entzogen

worden.
Selbſtverſorger und Händler ſind verp t, über dehrio Minenge, die bei ihnen täglich anfällt oder zum Verkaufe zugeht, und c

wenige Menge, die ſie täglich abgeben, ein Tagebuch zu führen, und
rch Ausfüllung der Rubriken der Vordrucke, die zu herS im Stadternährungsamt abgegeben werden. Wöchentlich ſind

Kuszüge aus dem Tagebuch nach dem vom Stadternährungsamt aus
Vordruck dem Stadternährungsamt zur Einſichtna

legen. Wer das Tagebuch nicht ordnungsmäßig führt, hat die Ent
ziehung der Verkaufserlaubnis zu gewärtigen. Als Selbſtverſorger im
u er Beſtimmung gilt auch das Landwirtſchaftliche Inſtitut der

n tät.Die Vorſchrift über Meldung und Abgabe etwaiger Milchüber
ſchüfſfe an die Sammelſtelle (Molkerei-Jnſpektor Morgenthaler, Linden
ſtraße 52, Fernſprechnummer 2416) iſt genau zu beachten. Die Sam
melftelle iſt insbeſondere auch durch Fernſprecher ſofort davon zu ver
ſtändigen, wenn der Milchhändler ſeine Kunden nicht befriedigen kann,
weil die ihm angelieferte Milch ſauer war.

v. Fahrpignänderung. Vom 3. Juni an werden die SchnellzügeMähdedurg. Halle (ab 8.42) Leipzig (an 9.18) und Leipzig (ab
9.47 abends) Halle (ab 10.35 abends) Werktags wieder eingelegt.

Aenderung der Brokverſorgung auch bei Militärperſonen. Die
den Mannſchaften zuſtehende Brotzulage nach Art der Schwerarbeiter
zulage wird künftig nur noch denjenigen Mannſchaften gewährt, die
ebenſo wie die ſogenannten Schwerarbeiter beſonders anſtrengenden
Dienſt verrichten. Welchen Mannſchaften hiernach die Brotzulage wei
ter zu belaſſen iſt, müſſen die Truppenkommandeure, leitenden Aerzte
und Vorſtände der u nach Prüfung der Verhält
niſſe im einzelnen ermeſſen und deshalb bei der Anforderung der Le
densmittelkarten diejenigen Perſonen, denen Brotzulagen bewilligt wer
den, bezeichnen. Grundſätzlich werden von der Bewilligung ausge
ſchloſſen: Beamtenſtellvertreter, ſoweit ſie nicht ganz oder überwiegend
Außendienſt tun, die in Geſchäftszimmern mit Bureaudienſt beſchäf
tigten Mannſchaften, dienſtfreie Offiziersburſchen und Mannſchaften des
Bezirkskommandos. Dagegen kann die Zulage an Mannſchagften, die
Botengänge verrichten (Ordonnanzen, Radfahrer uſw.) weiter gewährt
werden. Der Wegfall der Brotzulage tritt mit dem Beginn der näch
ſten Brotkartenperiode in Kraft. Offiziere werden von den Kommunal
verbänden nicht für Rechnung der Wege ſondern aus den
für die Zivilbevölkerung zugeteilten Mehlmengen mit Brot verſorgt.

Die zur Verfellung kommenden wöchenflichen Fekimengen werden
künftig erſt Dienstags bekanntgegeben.

Keine Verminderung des Ein ckers. Das Gerücht, die
m Ausgleich der Brotverkürzung gewährte Sonderzuweiſung von

ſolle auf den Einmachezucker angerechnet werden, entbehrt, wie
zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, jeder Grundlage. Bereits bei

nkü der Herabſetzung des Brotanteils ſei im Kriegsernäh-
rungsamt vom Unterſtaatsſekretär Dr. Müller ausdrücklich betont wor
den, daß die Sonderzuweiſung von 750 Gramm Zucker zunächſt für die
Wochen vom 17. Juni bis zum 15. Juli neben und außer dem Ein

chezucker verteilt werde. Für dieſen Ausgleichszweck ſtanden uns
500 000 Doppelzentner Zucker zur Verfügung. Die Verteilung von
Einmachezucker ſtehe mit dieſer Sndergabe in keinem Zuſammenhang.

Is aus der Ukraine weitere nennenswerte Zuckermengen eintreffen,
e man, die Sonderzuweiſung von Zucker zum Brotausgleich noch

einige Wochen länger geben zu können.
Die an die 7 von Vollmilchkarten Klaſſe IV der vom

77. Mai an gültigen Milchkarten abzugebende Milchmenge iſt bis zum
Juni auf ein halbes Liter täglich feſtgeſetzt worden.

a Vorträge über Pilzkunde. Wie bereits kurz angekündigt, finden
eyte abend 8 Uhr im Auditorium maximum der Univerſität zwei
I über Pilze ſtatt, und zwar ſpricht Herr Profeſſor Dr. Kloſter-

mann üder die Bedeutung der Pilze als Nahrungsmittel, und Herr
Prof. Dr. Raebiger über die Verwertung der Pilze unter beſonderer
Berückſi g der als giftig und verdächtig bezeichneten Schwämme.
Zu dieſen Vorträgen ſind alle Hausfrauen eingeladen; ſie ſollen kommen
ind hören, wie ſie ihren jetzt ſo einfachen Speiſezettel durch die nahr

und wohlſchmeckenden Pilzgerichte bereichern können. Aber auchHausherren dürften nach Antdren der Vorträge von ihren Spazier

göngen mit reicher Beute an Pilzen zur Freude der Hausfrau heim
kehren. Gibt es doch auch in unſerer Gegend eine große Anzahl vonde die in friſchem und getrocknetem Zuſtande als Nahrungsmittel

uns von großem Werte ſind.
Bauernuregein für den Monat Juni. Stellt der Juni mild ſich

ezn, wird mild auch der Dezember ſein. Singt die Grasmück', eh' trei
ben die Reben, will Gott ein gutes Jahr uns geben. Jm Juni wird
des Rordwinds Horn noch nichts verderben an dem Korn. Steigt die
Lerche hoch, ſingt lange hoch oben, habt bald ihr das lieblichſte Wetter
zu loben. Juni trocken mehr als naß, füllt mit gutem Wein das Faß.

Bläfſft der Juni ins Donnerhorn, ſo bläſt er ins Land das liebe Korn.
Wenn kalt und naß der Juni war, verdirbt er meiſt das ganze Jahr.
Gor dem Johannestag (24.) keine Gerſte man loben mag. Wenn

Kuckuck noch lang nach Johanni ſchreit, ruft er Mißwachs und teure
Wie's Wetter am Medardustag (8.), bleibt es ſechs Wochen

danach. Regnet's am St. Barnabas (11.), ſchwimmen die Trau-
z bis in das Faß. O, heilger Vit (15.), o regne nicht, das es uns

cht an Gerſt' gebricht. Iſt es Corporis Chriſti (24.) klar, bringt
uns ein gutes Jahr Regnet's am Siebenſchläfertag (27.), man

Wochen Regen erwarten mag.

S Gefſehren des Frühſahrs. Die Zeit der grünen Stachelbeeren iſt
und da kann den Eltern und allen erwachſenen Per-

dringend genug ans Herz gelegt werden, die Kinder vor
Genuſſe ſolchen unreifen Obſtes zu warnen, da hierdurch ſehr leicht

n verurſacht werden können, die unter den jetzigen Lebens-
ngen doppelt unangenehm empfunden werden. Gerade durch

die it der Lebensmittel neigen die Kinder um ſo leichter zum
nen Obſtes, ohne ſich der etwaigen Folgen bewußt zu ſein.

rd dann noch ſſer dazu getrunken, ſo iſt das Verhängnis da.
lußerdem mögen die Eltern ihre Kinder auch vor gefährlichen Früh
ingsblumen warnen. Das duftende Maiglöckchen, der Goldregen
t ſeinen prächtigen goldfarbigen Blütentrauben, die Sumpfdotter-

AMumen mit ihren ſaftigen Stengeln und dottergelben Blüten, das weit
Eerbreitete gelbblühende Schellkraut, alle dieſe wie noch manch andere
Kinder Floras enthalten ein ſtarkes Gift. Deshalb ſind unſere Kinder
davor zu hüten, dieſe Pflanzen und Blumen in den Mund zu nehmen;
inſonderheit kann das Gift der Maiblumen und der Trauben der Schoten
des Goldregens tödlich wirken

Sefahren durch Raupen. Nicht nur die Pflanzen find in dieſemP gut gediehen, auch ihre Feinde: Raupen, Läuſe und e
deres Getier. Diefes Ungeziefer iſt eine entſetzliche Plage geworden.
Hie Obſtbäume ſind in erſchreckend großer Zahl kahigefreſſen und tragen
in ihren Zweigen als ekelerregende Früchte unheimlich belebte Raupen-
weſter. Dabei wird von ſachverſtändigen Leuten für den Hochſommer
noch eine Steigerung der Plage vorausgeſagt! Die Jagd auf Raupen

denn auch in Gärten und Anlagen eingeſetzt und wird noch um
endere Formen annehmen müſſen. Es erſcheint aber notwendig, auch

qua die Gefahren der Raupenjagd zu erinnern. Meiſt werden die Rau
mit den Händen abgenommen, was einigermaßen leichtſinnig iſt.
Raupen ſind nämlich mit einem Giftſtoff verſehen, den ſie bei der
hrung abſondern. Die nackten Raupen ſind darin weniger zu

namentlich die grüngelben des Kohlweißlings nicht, die jeden
Laten bekannt ſind. Gefährlich werden nur die beharrten Raupen, ob

dei einigen Arten die Haare ſo wenig entwickelt ſind, daß ſie dem
Rbten Auge Die ſpitzen, glasharten Haare ſtellen einen

dar und ſind zu dieſem Zwecke mit Giften geladen. Ver-
ſedene Raupen können durch dieſen Giftſtoff dem Menſchen eine höchſt

dangenet Art von Krankheit zufügen, bei der ächſt ein Haut
ſchlag mit Geſchwürbildungen auftritt. Bei größerer Ausdehnung

r auch das Allgemeinbefinden durch den Eintritt fieberhafter Erſchei
nen tn Maße in Mitleidenſchaft gezogen, ſo daß man dieſe
7 eber“ getauft hat. Dieſe fieberhaften Anfälle rüh

von giner Veränderung der roten Blutkörperchen her, die dem Gift-
f nicht können. Man hüte ſich daher, Raupen mit un

leſdeien Händen anzufaſſen, ſondern verwende dazu Handſchuhe, und

oder nur leicht dekleidete
werden und ſich doch die angedeuieten Er

gio Seke c r n denen Wind weiterbefördern läßt und zu einer Bevölkerungsflucht
als einmal Anlaß gegeben hat.

Die Fü fär Soalzgr 19, hatt untern. e eung und zur Bekämpfung der überhaupt
Sie gibt den Kranken Verhaltungsmaßregeln, ſucht die Angehörigen vor
Anſteckung zu ſchützen, übernimmt 422 nicht die ärztliche Behandlung
des Kranken, ſondern ſucht ihre Ziele vielmehr zu erreichen durch: h
zeitige Lungenkranken, ärztliche Unterſuchung des Kran
ken und ſeiner Angehörigen, Aufklärung der Familien, Vermittlung
eines Heilverfahrens für heilbare Lungenkranke und Fürſorge für be
drohte Angehörige, der gefährlichſften Entſtehungsherde
(Trennung des Kranken, Entſeuchung der Wohnung und Kleidung).
Unterſtützung der Angehörigen ſolcher Lungenkranker, die ſich in Heil
ſtätten befinden. Die Sprechſtunden finden täglich von 4 bis 5 Uhr
nachmittags ſtatt.

Der General A erſcheint ſeit 1. Juni unter dem Namen
Halliſche Nachrichten. GeneralAnzeiger für Halle und die
Provinz Sachſen wird als Untertitel beibehalten. Redaktionelle Haltung
und Erſcheinungsweiſe bleiben uwwerändert.

Um den Mittellandkanal. Am Dienstag findet, wie ſchon
mitgeteilt, nachmittags 4 Uhr in dem Auditorium maximum der
Univerſität eine Verſammlung ſtatt, in der Vorträge über die
führung des Mittellandkanals gehalten werden. Obwohl der Saal
mehr als 300 Perſonen faßt, war es nicht möglich, alle diejenigen,
die ſich für dieſe wichtige intereſſieren, einzuladen. Deshalb
wird abends 8 Uhr der Lichtbildervortrag wiederholt. Der Eintritt
iſt für jedermann frei. Bei dieſem Lichtbildervortrag handelt es
ſich nicht um eine Augenweide, ſondern um eine wiſſenſchaftliche
Darbietung. Alles, was der Verein zur Förderung der Südlinien,
dem auch der Magiſtrat und die hieſige Handelskammer ange-
hören, an techniſchen und wirtſchaftlichen Material für den Bau
des Mittellandkanals in jahrelanger Abvbeit gefördert hat, kommt
zur Darſtellung, nicht etwa einſeitig und für eine beſtimmte
Linie, ſondern in völlig objektiver Weiſe. Tabellen, Lagepläne,
Bauwerkspläne wechſeln in ſchneller ſpannender Reihenfolge, wiſſen
ſchaftlich erläutert von dem Redner.

Zwel Taſchen die vermullich aus einer Skrafiat herrühren,
befinden ſich bei der Polizeiverwaltung in Verwahrung. Es ſind eineſilberne Herrenremontoiruhr und eine ſolche mit Goldrand und Sprung

deckel. Den Umſtänden nach iſt anzunehmen, daß ſie aus einem Ge
ſchäft, vielleicht einer Uhrenreparaturenanſtalt, geſtohlen worden ſind,
beſonders deshalb, weil ſie beide im inneren Deckel übereinſtimmende
Reparaturzeichen tragen. Der Geſchädigte wird erſucht, ſich bei der
Pale potigel, Zimmer 37, zu melden, wo die Uhren beſichtigt werden
önnen.

Bukterdiebſtahl. Jn einem hieſigen i ſind während einer
der letzten Nächte durch Einbruch etwa 30 bis 40 Pfund Butter und
eine größere Menge Pfeffer geſtohlen worden. Perſonen, die etwas
über den Verbleib des Diebſtahlsgutes angeben können, eventuell, wo es
zum Angebot kommt, werden gebeten, das der Kriminalpolizei Drey
hauptſtraße 4, Zimmer 38, mitzuteilen.

Erwiſchle Hamſterer. Am Freitag abend wurden nach einer
Mitteilung der Halleſchen Zeitung auf dem en tbahnhofe
durch einen Polizeibeamten drei Frauen aus Leipzig angehalten, die
je einen Zentner Weizenmehl bei ſich hatten. Die Frauen wollen für
das Pfund Mehl 3.50 M. bezahlt haben, verweigerten aber t über
die Herkunft desſelben jede Auskunft, weshalb ihre eſtnahme
erfolgte. Einer Perſon wurden kürzlich auf dem Hauptbahnhofe von
der Polizei 36 Kaninchen, einer anderen 12 Hühner abgenommen, die
ſie im Wege des Schleichhandels erworben haben wollen.

Von der Slkrafkammer wird berichteßt: Der Arbeiter Johann
Bokowsky war Anfang 1918 bei einem Tiefbauunternehmer in Ammen
dorf rig Bevor er dort fortlief, öffnete er mit einem von einem
andern Arbelter erhaltenen Schlüſſel einen Schrank und ſtahl daraus
zwölf Mark bares Geld, einen Hut, einen Ueberzieher, eine Hoſe und
ein Paar Stiefel. Dem geſtändigen Angeklagten wurden mildernde
Umſtände zugebilligt. Das Gericht verurteilte ihn, dem Antrage der
Staatsanwaltſchaft entſprechend, zu einer Gefängnisſtrafe von drei Mo
naten, worauf ein Monat der Unterſuchungshaft als verbüßt angerechnet
wurde. Die Arbeiter Leopold Rieve in Radewell und der noch
jugendliche Hermann M. in Ofendorf hatten im September 1917 aus
der Küche des Gefangenenlagers in Oſendorf ein braunes Umſchlagetuch,
eine Kleiderbürſte, vier Schürzen, drei Paar Strümpfe, eine Damenbluſe
und einen Fleiſchwolf mitgehen heißen. Der Angeklagte R. war Hilfs-
wachmann des Gefangenenlagers, alſo gewiſſermaßen Vertrauensmann,
der um ſo weniger ſtehlen durfte. Das Gericht veurteilte ihn antrags
gemäß zu einer Gefängnisſtrafe von fünf Monaten, während der noch
unbeſtrafte M. mit zwei Monaten davonkam. Beiden Angeklagten, die
übrigens geſtändig waren, wurde je ein Monat der Unterſuchungshaft
als verbüßt angerechnet. Frau Maria Stöbe war angeklagt, im No
vember 1917 von dem Bretterverſchlage des Nachbarkellers eine Latte
losgeriſſen und aus dem Keller gegen fünf Zentner Briketts weggenom
men zu haben; etwa zwei Zentner find zurückgegeben worden. Das
Gericht erkannte, dem Antrage der Siaaisanwaltſchaft entſprechend,
unter Zubilligung mildernder Umſtände auf eine Gefängnisſtrafe von
drei Monaten.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Der Spielplan dieſer Woche bringt folgende

Werke: Montag „Die Roſe von Stambul“, Dienstag „Gloria Ar
ſena“, Mittwoch „Das Dreimäderlhaus“, Donnerstag zum erſten
mal Stützen der Geſellſchaft“.

Märchenabende. Um möglichſt vielen Kindern die Teilnahme
an der Vorführung: „Märchenbilder und Kinderlieder“ in der Loge
zu den fünf Türmen zu ermöglichen, iſt der Eintrittspreis für den
2. Platz für beide Vorführungen (Dienstag, den 4. Juni, und Frei-
tag, den 7. Juni, nachmittags 5 Uhr) auf die Hälfte ermäßigt wor-
den. Es koſtet ſomit der Eintritt ſtatt 3 M. nur 1.50 M. Am Frei-
tag iſt für Kinder auch der 1. Platz auf die Hälfte ermäßigt.

Aus der Provinz.
Weitere Slockenbeſchlagnahme.

Zur Srcherung der Schlagfertigkeit des Heeres und der Floite

wert) und C zugeteilten Bronzeglocken angeordnet worden. Eine
allgemeine Preisgabe der Gruppe E wird nur dann hinausge
ſchoben werden können, wenn durch die Nachprüfung wieder eine
beträchtliche Menge von Glockenmaterial der Heeresverwaltung zur
Verfügung geſtellt wird. Es darf angenommen werden, daß dies
vielfach ohne erhebliche Einbuße an geſchichtlich und künſtleriſch
bedeutenden Werken möglich ſein wird.

Die erneute Begutachtung wird krersweiſe durch den Provinzial
konſervator erfolgen, dem als Muſikſachverſtändiger Univerſitäts-
profeſfor Abbert (Halle) zur Seite geſtellt iſt. Von den Richt-
linren für die Begutachtung der Bronzeglocken ſei nur darauf hin
gewieſen, daß bei annähernd gleichwertigen Glocken die muſtkaliſch
minderguten und die ſchwereren zunächſt anzufordern ſind; auch
befreit die Tatſache, diß Geſchützmetall unmittelbar nach 1870/71
zum Guß zur Verfügung geſtellt wurde, nicht von der Ablreferung.
Ebenſo werden die beiden Sachverſtändigen eine Nachprüfung der
bisher auf Grund geſchichtlichen oder künſtleriſchen Wertes frei

iſt eine Nachprüfung der bisher den Gruppen Be (mäßiger Kunſt W

Die Gemeindekirchenräte der Provinz haben laut Verfügung
des Kgl. Konſiſtoriums in Magdeburg die Nachprüfungen, die bis
3 1. Auguſt beendet ſein müſſen, in jeder Beziehung zu er
eichtern.

9*

Beſte Bekämpfung der Obſtbaumſchädlinge.
ger Beſeit der Obſtbaumſchädlinge oller Art, als da ſind

die Raupen, der Froſtſpanner, der Goldafter, der Ringelſpinner
die Obſtmade und viele andere, hat das Uraniagrün vorzüglibewährt. Dasſelbe wird in feinſter erteilung (60 Gramm au
100 Liter Waſſer, mit 500 Gramm friſch gelöſchtem Kalk) geſpritzt.
Nach den geſetzlichen Beſtimmungen darf das Uraniagrün im König
reich Sachſen nur durch Apotheken und ſolche Drogerien, die der
Erlaubnis zum Gifthandel beſitzen, vertrieben werden. Man ſor
dere daher dort das Uraniagrün. Jn Würdigung des großen volks-
wirtſchaftlichen Jntereſſes wird jede Apotheke gern bereit ſein,
Uramagrün auf Lager zu halten oder doch ſofort zu beſchaffen.
Das Mittel verbindet mit ſeiner vorzüglichen Wirkung den Vorteil
der größten Billigkeit. Die Löſung des Uraniagrüns iſt ſo ver-
dünnt, daß nur der empfindliche Körper des ädlings
getötet wird, während ſie Menſchen und Vieh nicht im 7
ſchadet. Auch gegen zahlreiche andere an Beerenobſt, gegen Erd
flöhe an Kohlarten und anderen Gemüſepflanzen, erregt
Kartoffelkäfer, hat ſich Uraniagrün beſtens bewährt. Die Polizei
behörden werden bei der Ausſtellung des erforderlichen Giftſchernes,
dem Obſtbaumſchein, das größte Entgegenkommen zeigen. Es gilt
die Erhaltung der Obſt- und Gemüſeernte!

Merſeburg. Beſtrafter Betrug. Die Arbeiterin Lodia
Müller, zur Zeit in Strafhaft, war vor der Strafkammer in Halle
angeklagt, im September 1917 eine Firma in Merſeburg um 15.25
Mark dadurch geſchädigt zu haben, ditß ſie dieſen Betrag auf die
Quittungskarte einer anderen Arbeiterin abhob, was ſie aber be
ſtritt. Sie geſtand indes, daß ſie ſich von einer Frau B. nach und
nach die Erſparniſſe einer Arbeiterin, die im Krankenhauſe lag
und vorher bei der Frau B. gewohnt, in Höhe von acht hatte
aushändigen laſſen, angeblich im Auftrage der kranken Arbeitern.
Das Gericht erkannte im erſten Falle auf Freiſprechung, für den
letzteren auf eine Zuſatzſtrafe von ſechs Wochen Gefängnis.

Querfurt. Wieder eine Androhung. Der Landrat
macht bekannt: Da der Kreis mit der Strohablieferung noch er
heblich im Rückſtande iſt, hat mich der Regierungspräſident erſucht,
ſchleunigſt für eder der Strohablieferung zu ſorgen,
andernfalls zwangsweiſe Beitreibung durch militäriſche Komman
dos unvermeidlich ſei. Jch kann den mit der Ablieferung rück
ſtändigen Gemeinden daher nur empfehlen, ſofort di reſtlichen
Strohmengen zur Ablieferung zu bringen.

Wittenberg. Unglücksfall. Beim Rangieren kam auf
dem Perſonenbahnhof an der Eilenburger Rampe der Schaffner
Graf aus Friedrichſtadt ſo unglücklich zu Falle, daß ihm die Räder
des rollenden ges über den linken Fuß gingen und dieſen alait
abquetſchten. Der Verunglückte wurde dem Paul-Gerhardt-Stift
zugeführt.

Staßfurt. Diebſtahl im ſtrafſchärfenden Rück
fälle. Die Arbeiterin Elrſabeth Dirlmeier war während des
Januar 1918 im Salzbergwerk zu Staßfurt beſchäftigt und wohnte
mit anderen Arbeiterinnen Ken in Zſcherndorf. Sie hat ein
r 7 en in der Kaſerne aus einem Korbe eine Spar
üchſe mit 22 M. und eine genommen, ging außerdem zu

einer Frau H. und ließ ſich, angeblich im Auftrage einer Arbeits
genoſſin, ein Paar Schuhe für diefe aushändigen. Jetzt deshalb
vor die Strafkammer in Halle geſtellt, beantragte die Slaatsanwalt
ſchaft vier Monate Gefängnis. Das Gericht ging über dieſen An
trag hinaus und erkannte wegen Diebſtahls im ſtrafſchärfenden
Rückfalle und wegen Betruges auf eine Geſamtſtrafe von einem
ahre einer Woche Gefängnis. Auch wurde bei der Höhe der
trafe die ſofortige Verhaftung angeordnet.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Auf der am 26. Mai ſtattgefundenen Kreisgeneralberſamm
lung des ſozialdemokratiſchen Vereins für den hlkreis Duis
burg-Mühlheim-Ruhr konnte der Parteiſekretär Genoſſe Iucht
mann über eine erfreuliche Aufwärts entwicklung im Mitglieder
beſtande des Vereins berichten. Der 32 à idat für denWahlkreis, Genoſſe Hengsbach, der auch die an skandidatur für

den Wahlkreis Duisburg-Oberhauſen inne hat, hat olge an
edergelegt Wehen die Konſereng beſhleh ie Seeben ter

niederge e ie reng o eReichstagskandidatur durch den erweiterten Krei zu einem
ſpäteren Zeitpunkt vornehmen zu laſſen, hat ſie einſtimmig die
Kandidatur für den Landtagswahlkreis Duisburg-Oberhauſen dem

ne engeren Bee ben Tewſenwahlkreis ülheim-Ru rn Dins enVüein Schlu inn übertragen. Jm Anſchluß an die

über die politiſche Lage und die v frage nahm die fe
renz dann noch zwei Reſolutionen an, e für eine ſofortige Auf

i u: r du n en gegenWohnungenot aus ſprechen.

Die verlorene Den Genoſſe Branlking teilt im Stockhol-mer Sozialdemokraten re er das Memorandue der interallierten

Sozialiſten am 29. April in einem B an den
ialdemokrati rteie
en und an den Haaſe, gc noch

oder an

Tatſache aber iſt, daß der Parteivorſtand das
halten hat. Ob das an den allgemeinen

niſſe liegt, welche jede Redaktion emp
geheimnisvoll wirkenden Kräften, wie Branting vermutet, dürfte ſich
wohl noch feſtſtellen laſſen.

Partei- Literatur.
Von der Reuen Zeit iſt ſoeben das 9. Heft dom 2. Band des

36. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
rvor: Bankenhochkonjunktur und Finangkapitaliomus. Von
r Cunow. Das Koalitionsrecht. Von Rudolf Wiſſel. I.

Neue VomWege he Rundſchau: Konrad Keller, Alfred Von Hermann
e

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum E T
3.90 M. das u r zu beziehen; jedoch kann dieſe

ierteljahr beſtellt werden. Das eingelne HeſtPoſt nur für das

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.
koſtet 30 Pfennig.

Briefkaſten der Redaktion.
unte
Soldat
„Bedürftigkeit“ vorliegt, d. b. ob die

z r geh zu können.enſt erzielen, ie natürlich verpflichtet. Jhrer Fam
von abzugeben. Wir ſind mit Jhnen darin einig,gegebene Einkommen auf keinen Fan zum Lebendunter

e z z a
2337e r e

z

für
reicht. Von einer gänz lichen Entziehung kann da

2

war lederne, da Gewebe den feinen Raupenhaaren genügenden Durch
p. beten. Am beſten geſchieht die Entfernung mit einer Pinzette.

gelaſſenen Proſpektpfeifen von Orgeln zur Beſchaffung don Zinn
reſerven für die Heeresverwaltung vornehmen.

e ein. Die Beſchwerde iſt an den Regierungspräſtdenten

a

z 33
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